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<S. 1>

     1.  -  2.  Februar  1820.

Gro(e Wäsche.

Neue protestantische Kirche.

Mariä Reinigung.

Overberg.

Wiederempfang der Wäsche, u.s.w.

< Gro(e Wäsche. >

Ich wollte nach Jerusalem zu Mariä Reinigung reisen und ging auf einem wunderlichen Umweg und kriegte unterwegs eine ganz abscheulich schmutzige, gro(e Wäsche. Sie hing an allen Orten und Enden herum und  <es>  waren Kleider und Hemden von allen meinen Bekannten und auch Kirchenwäsche dabei. Die Coesfelder  <Wäsche>  war so schmutzig, da( ich sie meist liegen lie(. Auch von Ramsdorf war viele dabei und <ich ging> über Billerbeck nach Münster und so weiter. 

Meine eigentliche Arbeit geschah, wie ich mich erinnere, jenseits Münster. Ich fand da viel auf einer Bleiche, ich fand sie ungemein beschmutzt. Es war auch viel von der Braut dabei, die übel aussah. Auch vom Vorsichtigen 2, selbst vom Schulmeister 3  etwas ; es war nichts vom Pilger, Freund und Kranken 4 dabei. 

Es war da ein Wasser, das war ganz voller Schmutz, hie und da ein heller Kolk. Ich wu(te nicht, wie das schmut-  <S. 2 5 >  zige Wasser rein <zu> kriegen <sei>, aber es sprang auf einmal eine frische Quelle und flo( in das Wasser und spülte all den Schmutz hinaus, aber er spülte ihn über das entgegengesetzte Ufer und besudelte alle Wäsche wieder, die dort lag. Ich packte aber das Beste zusammen und lie( das andere liegen und schnürte sie in ein gro(es Tuch reinlich zusammen. Die Braut und ein paar andere Kinder schienen zu helfen. Ich sah einen Haufen gro(e Leute ganz neutral auf einem Haufen stehen bei aller dieser Wirtschaft. Pilatus 1  und seine Gesellen aber  <sah ich> hie und da herumstreichen und mir alles, was ich gut gemacht, wieder verderben. Ein guter Mann war irgendwo ; es schien so ein Mittelmann <zu sein>, der alle Not mit mir trug, ganz still. 

Ich war vor Arbeit sehr erschöpft und hatte keine Erquickung. Da kam auf einmal aus der Quelle ein blaues Päckchen geschwommen und es war ein Fläschchen darin mit einer wei(en Sü(igkeit wie Honig. Ich trank daraus, und es ward gar nicht leer. Da war ein Geistlicher und mehrere andere dabei, denen alles dieses  <S. 3>  nicht recht war und die mir allerlei Quälerei machten. Einer davon (Rosery 2)  fragte, was ich in der Flasche habe. Ich sagte, ich wisse es nicht, es sei sü( und Honig, und gab sie ihm. Kaum hatte er sie in den Händen, so war sie voller Würmer. Da fing er an zu schimpfen, nun sehe man, da( ich eine Hexe sei, ich hätte in seinen Händen die Flasche voll Würmer gehext. Als ich sie aber wiedernahm, waren es keine Würmer mehr, und als ich sie in dem Wasser ausspülte, wurde das Wasser ganz kristallhell. 

Hierüber hatte ich leider meinen Bündel mit Wäsche verloren, er war mir gestohlen, niemand wollte wissen, wohin er gekom-men, und ich setzte betrübt meine Reise nach Jerusalem fort.

Ich kam auch noch in die Gegend von Herrnhut 3, fand aber überall alles verdreht. 

Auch kam ich an ein Gebäude ohne Dach 4, worin ein gro(es Spektakel war. Es waren viele Menschen, welche miteinander disputierten und sich wunderherrlich dünkten, aber es war kein Dach. Ich glaube, es war das Gebäude, wo der junge Mensch einmal herunterfiel 1.

Dann kam ich durch das finstere Land und dann mittäglich über See nach dem Gelobten Land.

<S. 4 2 >  Mariä Reinigung. 3
Ich kam der seligen Familie schon vor Bethlehem auf dem Weg entgegen. Der Esel war sehr bepackt ; zwei Körbe  -  in einem <waren> Tauben  -  hingen rechts und links an seinem Hals. Joseph führte ihn. Maria trug Jesum in den Armen, Er war himmelblau eingeschlagen. 

Ich nahte mich Maria ganz vertraut und klagte ihr, da( mir mei-ne Wäsche gestohlen worden sei, ganz treuherzig. Sie tröstete mich und sagte mir, das komme daher, weil ich in der letzten Zeit mein Gebet für die <armen> Seelen und Gefangene und Ähnliche nicht verrichtet ; ich solle nur ruhig beten, ich würde meine Wäsche wiederkriegen. Sie gab mir auch allerlei Trost über meine Angst wegen des Versprechens 4  an den Pilatus, so da( ich ganz unbekümmert drum bin. Sie ermahnte mich auch, nicht so viel an meine körperlichen Umstände zu denken.

Auf dem Weg sah ich sie ganz allein. In Jerusalem gingen sie erst in einen ummauerten Hof vor dem Teil des Tempels, wo die Darstellung geschah. Joseph führte den beladenen Esel in einen offenen Raum zum Unterstellen, wie man <diese> da  <S. 5> überall findet ; es mu( dort nicht so viel gestohlen worden sein.

Es war hier nicht jener Teil des Tempels, wo Jesus gelehrt oder wo Er die Krämer ausgetrieben, es war an einer anderen Seite und ist vielleicht ein Teil des Tempels auf einem aparten Hügel;  ich meine, man konnte hinten durchgehen durch einen Gang und kam dann in einen anderen Hof und Teil des Tempels. 

Hier also, wo ich die Reinigung sah, war erst ein Hof, und es trat aus einer angehängten Wohnung eine alte Frau heraus, welche Maria mit dem Kind unter Dach vor der Kirche brachte wie in eine Vorhalle, wo Hanna und noch eine Frau sie empfing. Joseph ging nicht mit. 

Es schien aber, als habe man die Ankunft Mariä gewu(t, denn in dem Tempel oder dem Teil des gro(en Tempels, in welchem ich die Handlung sah und der nicht so gro( wie hier die Kirche war, hatte man schon alles vorbereitet. 1 Es hatten mehrere Priester vor den Altar, an welchem wie Hörner an den Ecken waren, einen tischförmigen Kasten herausgetragen, dessen Türen geöffnet und nochmals ausgeschlagen  <S. 6 2 >  wurden, so da( sie das Gestell eines ziemlich geräumigen Tisches bildeten. Oben darüber wurde eine Platte gelegt, welche man erst mit einer roten und dann einer wei(en durchsichtigen Decke belegte, die bis zur Erde niederhing. Auf die vier Ecken des Tisches wurden mehrere brennende 3  Lampen gestellt. In der Mitte stand<en> ein Korb wie eine kleine Wiege und zwei ovale Schüsselchen und zwei Körbchen. In dem Kasten, der das Tischgestell bildete, waren diese Sachen und auch Priesterkleider in Schubfächern verborgen. Zu beiden Seiten des Kirchenraums standen Stühle, einer höher als der andere, worin betende Priester sa(en.

Maria war mit der alten Hanna und der anderen Frau, welche an diesem Tempelteil wohnte<n>, noch in der Vorhalle. Hanna hatte von Joseph die Körbe empfangen, worin die Opfertauben waren. Nun kam ein sehr alter Mann aus dem Tempel in die Halle, es war der alte Simeon, den ich au(erdem öfters im Tempel, und zwar als einen alten Priester, nicht als Hohe-priester, schon gesehen. Er hatte  <S. 7>  lange Kleider an, wie die Priester au(er dem Gottesdienst. 

Joseph besorgte währenddessen das Lasttier und ging dann durch eine andere Tür an den Männerort. 

Simeon führte Maria mit dem Kind herein, die beiden Frauen folgten, durch ein Gegitter an den zubereiteten Opfertisch, und sie legte ihr Kind darauf in das Wiegenkörbchen. Es war das Kind himmelblau eingeschlagen. Dann trat Maria wieder zurück au(er dem Gitter und stand in einem Gitterstuhl betend. 

1 Simeon ging an den hohen Altar, auf welchem die Priester-kleider lagen, und einer der anwesenden Priester half sie ihm anlegen. So trat  <er>  nun hinter das Kind und betete. Nun kam Hanna und brachte der Maria ihre Opferkörbe, welche diese auf den Altar brachte. Simeon hatte nun <die> Priester-kleider an, auf dem Arm eine Art Schild und die gespaltene Mütze.  2 Er empfing Maria am Gitter und führte sie vor den Tisch. Hanna stand am Gitter. Simeon blieb neben Maria etwas vor dem Tisch stehen, dann nahm er das Kind aus dem Altarkorb auf seine Arme, trat zu Maria, die vor dem Altar war, und hob das Kind in die Höhe und hob es nach verschiedenen Seiten der Kirche und redete lange und gab es Maria wieder in die Arme und betete aus einer Rolle, welche neben ihm auf einem Pult hing, über sie und das Kind. 

<S. 8 3 > Nun trat Maria mit dem Kind wieder au(er dem Gitter und Hanna stand neben ihr. Die Priester fingen nun einen Gottesdienst vor dem hohen Altar an mit Räuchern und beteten sich bewegend in den Stühlen.

Als Hanna die Opferkörbe hereinbrachte, war<en> auch Joseph und andere Leute und Weiber in den Tempel hinter das Gitter gekommen. Die Weiber standen vor bei Maria. Sie bewegten sich nicht bei dem Gebet. Die Männer durften nicht so weit vor, sie standen hinten und bewegten sich.

Als der Gottesdienst zu Ende  <war>, begann Hanna laut über das Kind und Maria zu sprechen ; sie gaben alle acht, die Priester hörten auch etwas zu, jedoch war das, als müsse es so sein, und war es keine gro(e Störung, es war, als täten diese Leute das manchmal. 

1 Als sie wieder durch Jerusalem hinauszogen nach Nazaret zu, sprachen noch verschiedene Leute mit ihnen.

<S. 9>  Ich kam aber in meinem Traum nun wieder nach Hause, und es war, als käme ich nach M<ünster>. Ich lag in einem Raum, wo ich wie gegen die Dachziegel sah. Da hatte ich viel mit Ov<erberg> zu tun und erhielt meine Wäsche wieder. Kein Mensch wollte wissen, wer sie eigentlich entwen-det hatte, alle hielten sich zurück. Ich wurde hier auch ganz zufrieden gestellt, Ov<erberg>  hatte gut gesorgt. Ich kriegte auch da mit Zumbrinck 2  und den anderen Ärzten zu tun.

Das Bild ist in seinem Wesentlichen vergessen. 3
<S. 10> 4
<S. 11>


2.  -  3.  Februar  1820.

Bild von einer Quälerei Lamms 5, auch  <von>  ihr.

<Des>  Kreuzbruders Hilfe.

Geistliche Untersuchung, Wegbringung. Kirschgarten.

Ankunft  <der heiligen Familie>  in Nazaret.

< Bild von einer Quälerei Lamberts. Des Kreuzbruders Hilfe. >

Ich hatte heute nacht ein deutliches Bild, wie man über Lamm herfiel. Der Spulwurm 6  quälte ihn so. Man hatte Sachen, die er gesagt haben sollte, ganz falsch <dar>gestellt und er leugnete nun und der Spulwurm drohte mit Gefängnis. Es kamen dann noch andere ; Zumbrinck, Busch, Rave waren dabei. Sie wollten etwas heraushaben, was sie brauchen. Der Landr<at> 7  hatte einen für sich geschickt. Sie hatten gar kein Recht, sie kamen auf ihre eigene Hand 1, wu(ten auch nichts davon, ob ich geblutet hatte oder nicht. Lamm war au(er sich über die Behandlung und weinte und war ganz elend.

Als der Pilger kam, der nicht da war anfangs, wurden sie etwas bescheidener und der Kreuzbruder brachte sie so weit, da( sie ganz einsteckten und abzogen. Er hatte bemerkt, da( sie ganz ohne Befehl der Regierung handelten und da( es nur ihre eigene Erfindung war.

< Geistliche Untersuchung. Wegbringung. Kirschgarten. >

Nachher sah ich noch einer geistlichen Untersuchung entgegen und sah den Vorsichtigen 2 <S. 12 3 > und seine Kopie dabei ebenso augendienend wie bei der weltlichen <Untersuchung>.

Endlich sah ich, da( der Kreuzbruder mich nachts zu 4 Diepenbrocks  <Wohnung>  brachte. Ich lag in einem mit Tuch bespannten Wagen und sah ihn nebenher gehen. Ich wachte mehrmals <auf>, er hielt öfter still. Später sah ich auch den Pilger ; es war, als käme er von dort mir entgegen. Es ging recht gut. Es war schon ziemlich Tag, als ich dort ankam. Lamm war noch lebend und  <war>  nach dem Schlo( gekommen. Overberg war bei mir gewesen und hatte mich sehr getröstet ; er hat viel <dazu> beigetragen, die Herren abziehen zu mach-en ; er hatte mir noch nie einen so guten Rat gegeben. 

Ich ward dort im Hause  in ein Bett gelegt. Appel 5  war immer bei mir und legte sich zu mir ins Bett. Einmal fing das Bett zwischen uns an zu brennen. Ich erschrak und schlug es aus. Sie sagte, es sei von ihr.

Ich sah einmal in eine Stube. Da a(en sie zu zehn drin. Der Alte 6, ein unbeschreiblich guter Mann, kam zu mir, drückte  seinen Kopf an meinen und sagte, er habe mir immer heimlich getraut, nun sollte mir niemand mehr etwas tun. Er klagte mir  <S. 13>  gleich das Elend mit der Frau, da( sie ihn ganz erdrücke mit Sorgen und Eigenheit<en>. Dann klagte Appel entsetzlich und eine nach der andere. Die Frau ging hin und her und war scheinbar sehr freundlich ; sie war aber innerlich nicht recht in Ordnung. Das taube Mädchen kam auch viel zu mir und wollte alles für mich 1  tun. Als der Vater seinen Kopf so an mich drückte, sagte er ganz freudig, sein Sohn 2 habe bei Tisch zu ihm gesagt, nun wolle er ganz anders werden. Er war unaussprechlich liebevoll und freundlich. Die Frau und Lisette waren scheu, auch die anderen Kinder, weil Appel bei mir schlief, u.s.w.

(Dies ist früheren Träumen entgegen, da diese demütig zurücksteht.)

Ich konnte und wollte nicht im Hause bleiben, es war mir zu viel Unruhe. Der Pater war nicht mitgekommen, er wollte nach-kommen. Der alte Mann fing flei(ig an, an seiner Kapelle und meiner Wohnung zu bauen 3. Der Pilger schien vor Schrecken und Anstrengung krank zu sein ; <S. 14 4 > er ging doch noch herum. Ich dachte, sterben kann er noch nicht, weil er <alles> noch nicht fertig hat ; er suchte in seinen Papieren aus.

Man wollte mir auch hier noch <eine> Schikane machen. Rave war sehr verdrie(lich, da( ich da sei, aber es wurde alles abgewendet. 

Ich sah nun das Treiben aller Menschen dort ganz genau und der Mann wurde mir immer lieber, auch Appel. 

Nun sah ich auch den Kirschgarten wieder und konnte nicht verstehen, warum der Pilger die blühende Krone desselben absägte und drei neue Reise aufpfropfte ; links und rechts standen zwei Apfelbäume in runden Beeten. Es waren viele ins Kraut geschossen<e>  Bohnen da. Er pflanzte nun aus seinem Buch allerlei kleine Stämmchen und Apfelbäumchen, und immer einen gro(en zu einem kleinen 5. 

Die Kapelle wurde fortgebaut, das Lusthäuschen war noch da.

Lambert besuchte mich einmal. Meine  <S. 15>  Schwester hatte ich nicht mehr gesehen, als ich weggebracht wurde. Die Frau  D<iepenbrock>  sah ich oft allein im Lusthäuschen sitzen mit Grillen : ich sah sie gut 1, aber plötzlich mitten in der Güte ganz verdreht. Den Kreuzbruder sa ich sehr gut 2.

Ankunft der heiligen Familie in Nazaret. 3
Ich sah Joseph, Maria und das Heilandskind abends bei Nazaret im Hause Annas angekommen. Es war eine Art Fest dort, so wie bei der Abführung 4  Mariä als Kind in den Tempel. Es war die Lampe über dem Tisch angezündet. Joachim war nicht mehr in dem Haus, ich wei( nicht, ob er tot war ; ein anderer Mann erschien als Hausherr. Die erwachsene Person war da, welche ich für Annas erstgeborene Tochter halte, sie schien zu Besuch <zu sein>. Der Esel wurde abgepackt und sie wollten hier nun wohnen. Sie hatten viel Freude an dem Jesuskind, aber die Freude war still und innig. Ich habe nie viele Leidenschaft bei allen diesen Leuten gesehen. Es waren auch alte Priester da. Es war ein kleines Mahl. Die Weiber a(en hier, wie immer, wo ich ein Mahl sah, nicht mit den Männern am Tisch.

<S. 16 1 >


3.  -  4.  Februar  1820.

Krankheit.

Taube. Kind. <Klaus> von der Flüe. Leiden 2 Christi.

           Kreuzweg. Agatha.

Sie war in dieser Nacht, Donnerstag auf Freitag, wieder sehr krank auf die gewöhnliche Weise. Sie hat an der Seite nicht stark geblutet.

Am Abend sah sie einen Vogel mit einem blühenden Strau( 3 um sich schweben :

" Ach, das ist eine von den Tauben, welche ich im Kloster fütterte. Ich kann es ihr nicht abnehmen, sie kommt mir nicht nahe genug. "

Später sah sie einen Knaben, der wie <eine> Kirschenblüte in der Hand trug.

Hierauf sah ich auch noch einen Mann, lang und hager, wie Bruder Klaus. Er hatte eine Lilie. Er verwies mir etwas, ich wei( nicht mehr <was>. 

Dann hatte ich das ganze Leiden Jesu vom Ölberg bis zum Kalvarienberg und litt die mannigfaltigsten Schmerzen mit.

Dann ging ich, etwa achtzehnjährig, den Kreuzweg und trug einen Pfahl auf der Schulter und warf ihn irgendwo in einen Graben, weil ich nicht weiter konnte. (Die Schulter schmerzt noch.) Ich will doch nicht hoffen, da( ich mein Kreuz so abwerfen werde.

Sie hatte noch ein kurzes Bild von Agatha, ein Exempel, alles zu verlassen um Jesu Willen.

<S. 17>


4.  -  5.  Februar  1820.

<Franz von>  Sales'  Leben. Beichtstuhl.

Wiederholung von allen Gesichten bei dem Amulett

           Overbergs : Overb<erg>, Stolb<erg>,

           Rens<ing>, Lisb<eth>, sie selbst, Agatha.

<In Overbergs Reliquienbüchse Frans von Sales und andere.>
Ich sah in der Büchse wieder wahrscheinlich, au(er Sales, Franz von Assisi, Anastasia und den mit Pfeilen zerschossenen Diakonus 1. 

Ich sah Sales wieder in einem himmlischen Garten mit vielen leuchtenden Früchten und Blumen, und in diesem Garten 2, jeder in seinem eigenen Feld, viele andere Kirchenlehrer, Bischöfe, Gelehrte, u.s.w. Ich sah ihre Fortwirkung und Beziehung auf die Erde. Ich kannte viele aus früheren Gesichten. Ich kannte Augustinus, Urbanus, Eleutherius, Colmar, Stolberg, einen Neueren aus Münster. Ich sah als fortwirkend Schriften-schreiber hie und da, zum Beispiel Rensing, ganz kommod. Ich sah Overbergs ganzes Wesen und Leben, sah Verschiedenes  von seinem Verhältnis zu 3  der alten Gallitzin 4, zu 3  der Hirn, sah vieles von der bei ihm ruhenden Heiligen 5. 

<Ich>  sah das ganze Leben der Lisbeth 6, sah mein ganzes Leben bis jetzt, sah, 7 da( ich als einjähriges Kind auf ebener Erde fiel und bis ins dritte Jahr nicht gehen konnte, da( ich an der Hüfte krank war und man mich unten am Fu( zog und schmierte und den Fu( so einband, da( er ganz dünn wurde. Meine Mutter war in der Kirche und ahnte es.
Ich sah meine Klosterquälereien und da( ich oft in Klagereien eingehend sie nicht  <er>trug, wie ich sollte. 

Ich sah am 1 Ende ein seltsam<es>  Bild, sah Lamm nach <vieler> Quälerei an Kolik sterben, sah mich unter fremden Leuten, wurde heimlich weggebracht von Fremden und kaum            <S. 18 2 >  war ich aus dem Haus in der Nacht, als eine Taube oder ein Vogel angeflogen kam und ein solches Geschrei anfing 3, und so viel andere Vögel dazu kamen, da( sie 4 mich zurückbringen mu(ten. Es war beinahe gegen Morgen.

Ich sah in der Stolb<erg-> Familie die Frau ziemlich gefa(t, die verwittwete Tochter <ein> wenig mit der Mutter sich ganz in Kummer verzehren und etwas schreiben. Ich sah einen Sohn in üblen Zustand der guten Sache des Vaters gro(en Schaden tun. Ich sah von den guten Schriften, welche von den frommen Leuten ausgingen, eine gro(e Menge auf Erden zerrei(en 5 von Übelgesinnten. 

Ich sah Sales zuerst  als Knaben bei seiner Mutter in bergiger, nicht fruchtbaren Gegend, ein altes Schlo( auf rötlichem Sand-berg, keinen schönen Garten, oben am Berg etwas Nadelholz, umher hie und da ein einzelnes, kleines Haus oder ein paar zusammengebaut. Ich sah, wie seine Mutter, eine ziemlich dicke Frau mit lang geschnürtem Oberleib, vorn mit sichtbaren Brustschnüren, ihn lehrte aus einem Buch, das sie in der Hand hatte. Ich sah auch das ganze Wesen seiner Erziehung bei der Mutter zu gro(er Reinlichkeit und Ordnung, um 1 sich und anderen in allem zu helfen. Den Vater sah ich wenig. 

Hierauf sah ich ihn in derselben Stadt, wo nachher sein Frauen-kloster war, einem einzelnen Geistlichen übergeben <werden> auf der Schule. Dieser Geistliche gab ihm Privatunterricht      <S. 19>  au(erhalb der öffentlichen Stunden 2  und ich sah, da( Sales ihm diente wie ein Aufwärter, ihm alles in Ordnung hielt und ihm zur Messe diente. 

Dann sah ich ihn in Paris, wieder von einem einzelnen Geist-lichen begleitet, in einem gro(en Haus mit vielen studieren. 

Dann sah ich ihn wieder zu Hause bei seinen Eltern und  <sah>  ihn dann nach einer südlichen Stadt mit dem nämlichen alten Geistlichen ziehen, der in Paris bei ihm war. Hier studierte er wieder. Ich sah ihn hier einmal in einer üblen Lage. Ich sah ihn in einer gro(en, schönen Stube ; es stand<en>  ein Tisch und hohe gelbe Stühle darin. Es kamen etwa vier bis fünf junge Leute zu ihm und verlie(en ihn wieder und ich sah, da( sie eine schlechte Frauensperson zu ihm brachten. Es war vor der gro(en Stube ein dunkles Entree und auf der anderen Seite eine Nebenstube. Er schien hier jemand<en> zu erwarten, der fremd war 3. Nun trat die Person herein und tat ganz sittig. Sie setzte sich neben Sales, der ganz unbefangen war, aber ich sah bald, da( sie nach ihm tastete und sich auf seine Knie setzen wollte. <S. 20 4 > Da sprang er auf, stie( sie zurück und es ging wie eine Flamme von ihm auf sie <aus>. Er floh in die Nebenstube und schlo( die Tür. Das schlechte Weib stand totenbleich <da> wie vom Blitz gerührt. Sie floh durch das dunkle Entree und ich sah sie von den jungen Männern wieder hinwegbringen 5. Hierauf trat Sales aus der Nebenstube, und ich sah ihn, mit Schaudern die Stelle vermeidend, wo die Sünderin ihn angefallen hatte, die Stube und das Haus verlassen. Nachher sah ich ihn in einem anderen Haus wieder mit seinem alten Priester zusammen.

Nachmals sah ich ihn zu seinen Eltern zurückkehren. Ich sah bei 1  seinem Vater eine sehr liebenswürdige Jungfrau, welche er ihm zur Frau geben wollte und deren Eltern auf sein Schlo( eingeladen  <waren>. Ich sah das Leiden des Sales über den Willen seines Vaters. Ich sah, da( seine Mutter ihm beistand und da( der Vater nachgab. Die Braut war eine sehr liebe, gute Jungfrau, die mir sehr wohl gefiel.

Ich sah ihn nachher Priester werden und als Gehilfen eines Bischofs in einem dunkeln, nebligen Land, <S. 21>  wie ich im Bild immer die ketzerischen und heidnischen Gegenden sehe, mit unermüdlicher 2  Geduld hin-  und wiederlaufen und lehren. Anfangs hatte er nur zwei, drei, vier Zuhörer und ging doch rauhe und gefährliche Wege zu ihnen. Es war da eine kleine Stadt, an deren einem Ende ein Schlo( lag, fast so gro( wie 3 des Herzogs 4 Schlo( hier. Er hätte auch darin wohnen können. Er wohnte aber in einem kleinen Haus an der Mauer allein mit einem guten Mann, der ihm diente. Ich sah ihn Tag und Nacht hinausgehen und hie und da lehren und predigen und  <die>  Sakramente austeilen. Er mu(te durch einen Wald gehen, der in der Nähe der Stadt lag, wo man ihn einst  <er>morden wollte, aber, als er die Mörder anredete, standen sie vor Schrecken gefesselt <da> und nun floh er mit seinem Diener. Ich habe auch gesehen, da( er sich in seinem Häuschen immer einsperrte und da( dennoch einmal ein Mörder zum Fenster einstieg, welches er zu schlie(en vergessen hatte, da( er sich aber hin-  <S. 22 5 >  durchs Haus noch rettete.

Ich sah ihn auch auf öffentlichen Markte predigen und <sah> Unruhe gegen ihn entstehen. Bald war seine Gemeinde so gro(, da( er nicht so viel Gefahr mehr hatte. 

Ich sah ihn nachher als Bischof, sah alle seine Verhältnisse   mit 1  der Chantal. 

Den Disput mit dem Ketzer sah ich in der Stadt, wo der gro(e See daran war, in einem Haus und nicht, wie das letzte Mal, in Form eines Abweichens vom Weg 2 (historisch, nicht figürlich, wie sie auch hier seine Bekehrungen historisch und nicht in dem Bild des Lichtverbreitens in der Dunkelheit sah.) Die Sturmlaufenden sah ich hier als einen Auflauf gegen das Haus, wo der Disput war. 

Ich sah wieder die ganze Stiftung des Ordens der Heim-suchung. Die Gesichte der leichtsinnigen Dame, welche dazu wollte und dann so schlecht ward 3, sah ich diesmal nicht.

Ich sah Franz von Sales wieder in Rom, in Paris und sonst am Hof. Ich sah in Paris Vinzenz von Paula und die Le Gras 4 in ihrem ganzen Treiben. Ich sah das Ordens-  und gastfreie Pflegehaus des Vinzenz in einem Teil eines alten Gebäudes vor der Stadt und sah einzelne Pflegerinnen des Vereins der Le Gras drumher<um> <ab>wechselnd wohnen, <S. 23>  um die häuslichen Geschäfte darin zu besorgen. 

Ich sah das Wunder wieder von dem in Stein verkehrten Brot 5 der ungläubigen Frau während der Predigt des Sales. Ich sah auch mehrere andere Wunder von ihm im Beichtstuhl, die ich vergessen <habe>. Ich habe immer sehr wunderbare, mir schreckliche Bilder, wenn ich Beichtende sehe, und fühle darum lebendig, wie sehr nötig es ist, für sie zu beten. Ich sehe oft Menschen eine Schlange ausspeien und sogleich nachher wieder verschlingen, oft vor, oft nach der Kommunion. Die, welche <Sünden> verschweigen, sehe ich mit scheu(lichem Antlitz und sehe neben ihnen ein gräuliches Tier, das sie mit den Krallen um die Brust packt. Denen, welche in unkeuscher Liebe leben, sehe ich oft während der Beichte <etwas> in die Ohren geflüstert von einer Gestalt, ganz wie der geliebte Gegenstand <aussehend>, <um> nichts davon zu sagen. Ich sehe manche, während sie beichten, eine Gestalt, welche 1  in einen Drachenleib endigt, gegen ihren Leib drücken. Einige sehe  <S. 24 2 >  ich schon vor anderen nach der Kommunion wieder mit allen diesen Tiergestalten vereint. 3
Ich sah Sales in allem Wirken bis zum Tod und sah seinen Leib in sein<em> Kloster begraben. Ich sah dort viele Schriften von ihm und die Chantal mit ihnen beschäftigt. 

Von dem Kloster bestehen nur noch irgend ein paar Nonnen jetzt. Es soll aber wieder anfangen.

Ich habe so sehr viel gesehen von ihm, da( es mir unmöglich <ist> zu erzählen.

<S. 25>  Ich sah auch wieder die Bilder von Franciscus Seraphicus, dem mit Pfeilen durchschossenen Diakonus, der etwa im fünfundzwanzigsten Jahr starb, und von der helden-mütigen Märtyrerin Anastasia, welche, wie ich glaube, in der Büchse ist 4.

Agatha.

Ich hatte ein kleines Bild von Sankt Agatha, wie sie, um <sie> von ihrer strengen Jungfräulichkeit abzulassen, zu einer Frau getan ward, welche mehrere Töchter bei sich hatte und eine liederliche Wirtschaft führte, wie diese alle aber nichts über sie vermochten. Es war ein Ort mehr gegen Mittag als Rom. Die Heilige war etwa zehn Jahre alt.

Anwendung der neulich in der Nacht bereiteten Scharpie 5.

Ich träumte doch neulich, es kämen <welche> von meinen Verwandten zu mir mit heimlichen Wunden und <ich> bereitete im Traum Bandagen und Scharpie. Vorgestern kamen Leute von mir und baten mich um dergleichen für eine  <S. 26 1 >  Base von mir, die die Ruhr hat und allerlei Wunden und Geschwüre dabei. Ich lie( sie zum Arzt gehen und gab ihnen Scharpie und Leinen, woran es den armen Leuten ganz fehlt 2.

Aus dem Leben : Vor der Geburt.

3 Meine Mutter war schon achtzehn Wochen vor der Schwangerschaft 4  mit mir sehr krank und während derselben immer sehr traurig, krank und in der Ernte mit schwerer Arbeit geplagt. Sie hatte immer die Empfindung, es wachse ihrer Frucht eine Kornähre aus der Seite, die ihr viele Beschwerden machte. 

Ich kam auch im siebenten Monat zur Welt und meine Mutter bedauerte immer etwas, was meine Geburt begleitet hat und was ich nicht erfahren <habe>, nicht bewahrt zu haben.

<S. 27>

    5.  -  6.  Februar  1820.

Dorothea.

Evangelium vom Sämann.

Das unechte Kind kommt zum trockenen Vorsichti-   

             gen 1.

Wenzeslaus.

Dreifaltigkeit.

Verfolgung mit Taube.

<Dorothea. Reliquie.>
In der Weihnacht  1819  entdeckte die Kranke 2  eine Reliquie von Dorothea in ihrem Reliquienkästchen, indem ihr diese Heilige auf ihrer Reise nach Bethlehem erschien 3, und da sie dieselbe im Schlaf aus den vielen anderen auf Bitte des Pilgers aussuchte, fand sie zugleich eine Reliquie des heiligen Wenzeslaus von Böhmen, die sie erst als einen Hirten, dann als einen König neben sich im Traumgesichtskreis erblickte. Beide wickelte der Pilger getrennt zusammen in eins und gab sie ihr am Vorabend des heutigen Dorotheenfestes. Sie erzählte am  6.  Februar :

Ich war in einer bedeutenden Stadt in einer Gegend, wo ich nicht viel war, aber sie lag mehr gegen Morgen als Rom und Jerusalem lag gegen Mittag von ihr. Diese Stadt lag in einer hügeligen Gegend. Ich sah da in einem Gärtchen zwischen einem Gebäude, das auch auf römische Weise, aber mehr arm als das Haus der heiligen Agnes oder Cäcilia gebaut war, drei junge Kinder spielen, ich hielt sie für Schwestern. Das eine   <S. 28 4 >  war höchstens fünf Jahre alt, die beiden anderen sieben oder acht ; sie waren auf Art der kleinen römischen Kinder gekleidet. Sie hatten sich an den Händen gefa(t, tanzten im Kreise, blieben dann stehen, sprachen oder sangen Worte und brachen dabei Blumen. 

Als sie so eine Zeitlang gespielt hatten, sah ich die beiden älteren Kinder sich von der Kleinsten trennen und <sich> mit Blumen entfernen oder Blumen zerrei(en, die etwa ihr gehör-ten, was ich nicht recht wei(. Es schien, als geschehe der Kleinen sehr <gro(es> Weh, als die anderen sich an eine andere Seite des Gartens begaben. Ich sah das zurück-gebliebene Kind mit einem ganz zerrei(enden Schmerz im Herzen, den ich in ihr fühlte ; ich sah, da( sie ganz bleich im Gesicht ward und da( zugleich ihr ganzes Kleidchen schnee-wei( ward und da( die Kleine wie tot auf das Gesicht zur Erde fiel. Ich war in der grö(ten Angst, denn ich glaubte, da( Kind sterbe ganz gewi( vor Kummer. Währenddem 1  erhielt ich innerlich eine Stimme : " Dies ist Dorothea ", <S. 29>  und zugleich sah ich die Erscheinung eines leuchtenden Knaben zu ihr treten, der einen Strau( Blumen in der Hand hatte, sie aufrichtete, an eine andere Stelle des Gartens setzte und ihr diesen Strau( gab, worauf er verschwand. Das Kind war nun wieder ganz fröhlich und lief zu den beiden anderen, zeigte ihn<en>  seine Blumen, sagte, wer sie ihm gegeben, worauf diese sich sehr wunderten, das Kind an ihr Herz drückten <und> ihre Kränkung zu bereuen schienen, so da( die Einigkeit unter ihnen hergestellt war. So weit sah ich dieses Bild.

Als ich hernach wachend lag und mich sehnte nach jenen Gnaden, welche ich sonst wohl gehabt, da ich auch Blumen vom Himmel erhielt, <ver>sank ich wieder <in den Schlaf> und es erschien mir Dorothea als eine Jungfrau, gab mir schöne Ermahnungen, welche mich auf die Kommunion vorbereiteten, und sagte mir :  " Was sehnst du dich nach Blumen, da du so oft die Blume aller Blumen empfängst ! ", u.s.w. Sie  <S. 30 2 >  sagte mir auch von der Bedeutung des vorhergehenden Jugendbildes, die Gespielinnen seien abgefallen und wieder-gekehrt.

Später sah ich ihren Martertod. Ich sah sie mit zwei älteren Schwestern in einem Kerker und sah einen Streit zwischen ihnen : die beiden anderen wollten nicht für Jesum sterben. Hierauf wurden sie getrennt und die beiden anderen freigelassen. Nun sah ich Dorothea vor dem Richter und er lie(  sie dann zu den beiden Abgefallenen bringen in <der>  Hoffnung, sie würde von ihnen beredet werden. Ich sah aber, da( sie sie wieder zum Glauben brachte. 

Dann sah ich Dorothea mit vielen anderen zugleich martern 1. Sie spannten sie nackt, nur ehrbar bedeckt, an einen Pfahl und zerrissen ihr dann den ganzen Leib mit einem Instrument, woran viele Haken waren, dann wurde sie auch noch mit Fackeln gebrannt und zuletzt enthauptet. 

Als sie zur Marter geführt wurde, sah ich einen Mann spottend mit ihr reden und sie antwortete ihm auch. Kaum war sie enthauptet, so sah ich diesen jungen Mann unter vielen anderen, ich wei( nicht mehr, <S. 31>  an welchem Ort, ob bei ihrer Marter oder bei einer anderen Versammlung, und ich sah zu ihm einen leuchtenden Knaben treten, der ihm Rosen, Äpfel und andere Blumen und Früchte brachte. Ich sah diesen Mann dadurch bekehrt <werden>, und wie er hernach auch enthauptet wurde. Ich sah mit Dorothea zugleich noch viele andere martern, verbrennen und mit angespannten Tieren zerrei(en 2. 

An diesem Ort waren keine so unterirdische Gräber wie in Rom und die heiligen Leiber wurden hie und da zwischen den Bergen begraben.

Evangelium vom Sämann. <Das unechte Kind kommt zum Vorsichtigen.>

Ich sah drei Gärten (Länder, Erdteile). Der eine war voll  <von>  Klippen und Berge<n>  und Steinen ; der mittelste voll  <von>  Büschen, Dornen, Unkraut, <nur>  hie und da ein Blumenbeet. Der grö(te <und> angebauteste 3, der dritte, war voll Seen, Wasser, Inselländern, der empfangendste 3, fruchtbarste. Ich befand mich im mittelsten. 

Zuerst ging oder sah ich in den felsigen Garten, der, als 1  ich ihn ansah, ein Garten war, als 1  ich darin verweilte, ein Land, bei grö(erem Verweilen und Herumwandeln <aber> eine Welt geworden wäre, wie alle solche Bilder. <S. 32 2 > Ich sah in ihm hie und da ein gutes Samenkorn im unfruchtbaren Boden zwischen den Steinen aufgekommen und sah auch Leute an einer Ecke, welche diese gediehenen Pflanzen zusammen-tragen wollten und zusammen in ein Beet pflanzen <wollten>, aber es kam ein Mann zu ihnen und sagte, sie sollten es nicht tun, denn, wenn die umherstehenden Dornen die Pflanzen nicht aufrecht hielten, würden sie umsinken, u.s.w.

In dem anderen Garten, wo die vielen Inseln waren, war eigentlich der beste Boden. Was da gesäet wurde, gedieh und trug hundertfältig, aber es wurde hie und da wieder ganz ausgereutet. Doch wurde der Samen unschuldig empfangen und die kleinen Felder wurden stark umzäunt. Ich erkannte in diesem Garten die anderen Weltteile und Inseln, wo ich jetzt so oft das Christentum <sich> verbreiten sehe.

In dem mittelsten Garten, wo ich selbst war, erkannte ich unter Unkraut und Vernachlässigung einen  <S. 33>  mit vielen faulen Gärtnern allerwege versehenen Garten. Es fehlte an nichts, aber alles war vernachlässigt, mit Unkraut und Distel und Dorn überwachsen. Ich erkannte in ihm den Zustand aller Gemeinden in Europa und sah selbst den Garten des Papstes nicht zum besten beschaffen. 

In dem Teil, in welchem mein vaterländischer Garten lag, sah ich einen Herrn eine gro(e Grube mit Gold füllen, worin der Ertrag aller seiner Äcker gesammelt wurde, und oben auf dem Deckel sa( der Teufel. Ich sah aber zu meiner gro(en Verwunderung, und ich mu(te schier darüber lachen, ein halb Dutzend schnelle, listige, kleine Kerls, welche von weither unterirdische Gänge bis zum Boden dieser Grube gemacht hatten und unten mit der grö(ten Sicherheit wieder weg-schleppten, was mühsam aus dem Garten erpre(t oben hineingelegt wurde. Ich sah auch einmal, da( der Herr einen fern 1  mit so vielem Gold im Sack wegschleichen sah und da( er deswegen nach der Schatzgrube sah, die doch vom Teufel so schön oben bewacht und von seinen Dienern unten bestohlen wurde. Als er hinein-  <S. 34 2 >  sah und sich wunderte, da( so wenig  <Gold>  darin sei, sagten sie ihm, ja es käme nicht mehr <her>ein aus dem Garten, er trage nicht mehr, er sei so schlecht bestellt und gedüngt, u.s.w. 

Ich kam nun auch in den Teil des Gartens, worin ich lebe, und sah nun eine Menge Felder mit Gärtnern und Bauleuten, welche ich kannte, und wieder Beete in denselben, welchen Untergärtner vorstanden. Ich sah wenige, die leidlich säeten und pflegten. Ich sah alles voll Unkraut und Unrat und welk und elend. Ich ging Beet für 3  Beet durch und kannte alle und ihren Zustand. Ich sah viele in gro(er Gefahr, sie liefen am Rande finsterer Abgründe, andere schliefen, andere bauten leeres Korn <an>, u.s.w. Zwischen diesen sah ich Leute hin- und herlaufen, die da herrschten und wirtschaf<te>ten und eigentlich gar nicht dahin gehörten. Diese Leute hackten und gruben und düngten ganz ungemein stark, und es wollte doch auf keine Weise etwas darauf wachsen. 

Auf einmal brachten sie <S. 35> ein Kind <her>angeschleppt ; es waren derer mit diesem Kind einige. Sie brachten es ganz sachte und nun war mir auf einmal der Ort, wo ich das Kind sah, wie die Stadt 4, und ich kannte die meisten Menschen. Dieses Kind 5  hatte mir etwas ungemein Widerwärtiges und Ängstigendes. Ich sah, da( es ein unechtes Kind war, das sein<en> Vater nicht kannte, und da( seine Mutter aus-schweifend gewesen war mit vielen. Anfangs spielte das Kind nur ; bald aber zeigte es sich in seinem ganzen Ekel. Es sah alt, krank, bleich, pockig aus, war dabei frech, schmeichelnd, höhnisch, hoffärtig und ging gar nicht zur Kirche. Es lächelte über alles, es schleppte sich mit vielen Büchern und Schriften. Einer von den geistlichen Herren schickte es dem anderen zu und es schmeichelte sich überall ein. Ich sah zu meiner Verwunderung, da( sogar französische Geistliche, die ich kannte, sich sehr von ihm einnehmen lie(en. Wenige Männer sah <ich> gegen dasselbe <auftreten>, denn es konnte gleich überall so schön tun und verstand alles und konnte in allen Sprachen sprechen. Ich sah es auch zu Schullehrern besonders kommen, an den Schullehrerinnen  <S. 36>  ging es vorüber oder es verhöhnte sie 1, mich vermied es. Ich hatte eine gro(e Furcht vor ihm, es bringe gro(es Verderben, und ich sah auch überall, wo es war, den Gartenbau viel schlechter noch werden und sehr schlechte, geile Pflanzen, die keine Frucht trugen, aufschie(en. Ich sah, da( der fromme Schulmeister 2 sich ganz von ihm wendete und nichts mit ihm zu tun haben wollte 3. Der strenge Obere 4  lie( es seinen Gang gehen. Der Neue 5  unterhielt sich sehr interessiert mit ihm und, was mich ganz besonders erstaunte, ich sah den vorsichtigen Trockenen 6 dort mit anderen Herren spazieren gehen und er nahm das Kind ganz besonders schmeichelnd auf, ja er erhielt es und  <es>  wollte in seinem Haus schlafen. Ich sah auch, seit das Kind da war, hie und da Geistliche und Schullehrer plötzlich wegnehmen  und anderen hinsetzen 7.  Das Kind ängstete mich den ganzen Tag ; es war so leise hereingebracht <worden> und verbreitete sich so <schnell>, da( es mir wie eine rechte Pest vorkam. Es ist mir noch immer im Sinn mit seiner alten, frechen, unkindlichen Art. Ich wei( nicht, was es ist. (Das neue einzufüh-rende Schulwesen.)

<S. 37 1 >  Wenzeslaus.

Ich hatte von diesem Heiligen viele Bilder. Ich entsinne mich nur noch <an Folgendes> :

Er war in einem finsteren Land. Ich sah ihn in einer wunderbaren alten Stadt, oben auf einem Berg  <gelegen>, unten ein Flu( mitten durch die Stadt 2. Ich sah ihn als einen sanften Knaben, er hat, Gott sei Dank, die Brust seiner Mutter 3 nicht gesogen. Diese sah ich sehr böse, hoffärtig, ja ganz teuflisch. Sein Vater war sehr gut. Ich habe ihn bei seiner Gro(mutter 4  gesehen, das war eine ganz heilige Frau.

Ich habe ihn nachts und tags als Jüngling und Mann die Kirchen besuchen gesehen und auch vor ihnen knien und beten, besonders vor dem Heiligen Sakrament, von dem er sich oft gar nicht trennen konnte. Ich sah ihn bei Armen und Kranken. Er hatte ein Gemüt wie ein Engel.

Seine Mutter konnte ihn von Jugend auf gar nicht vor Augen sehen. <S. 38>  Wie tief das Böse greift und wie grimmig es gegen das Gute wird, ist nicht auszusprechen.

Ich sah den heiligen Herzog auch reisen und in einer Stadt  <beim>  Kaiser 5  und vielen anderen Fürsten sein. Ich sah, da( er so lange in der Kirche vor dem Sakrament und in der Messe war, da( sein Begleiter ihn fragte, was er nur so lange rede. Da sagte er, hier fände er immer die rechte Antwort, hier könne er nie fertig werden, zu reden. Ich sah einmal den Kaiser und die anderen Herren sehr unwillig auf ihn warten, und als er eintrat, von der Kirche kommend, sah ich doch ihn vom Kaiser sehr liebevoll empfangen  <werden>. Ich sah auch, da( der Kaiser ihm Reliquien schenkt<e>, auch einen silbernen Arm 6. Ich sah ihn auch zu Hause für diese Reliquien eine sehr schöne Kirche oben auf den Berg bauen. Sein Volk war oft im Guten und Bösen sehr übertrieben. Ich sah eine solche übertriebene Andacht zu den Reliquien, da( sie das Sakrament darüber vernachlässigten und sich oft im Andrang zu den Reliquien totdrückten und  -schlugen. 

Ich sah unter denen, die heidnisch waren, viel Meuchelmord der Christen. Ich sah den Heiligen selbst von seinem Bruder 1  im Gebet ermorden 2. 

Seine Gro(mutter sah ich durch ihre Tugend ganz wie eine blühende Rose jung ; seine Mutter, welche doch jung und schön war, sah ich durch ihre Laster ganz alt wie eine welke Rose. Seine Gro(mutter ist heilig.

<S. 39 3 >  Dreifaltigkeitsgesicht.

Ich habe heute nacht auch ein Gesicht gehabt von einem Geheimnis in der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, die Barmherzig-keit, Genugtuung und Gerechtigkeit betreffend, die Mensch-werdung, die Erlösung und das Gericht. Ich sah es wie drei Throne, die sich zusammenneigten. Ich habe es damals ganz verstanden, aber wieder vergessen.

Verfolgungsbild mit Tauben. 4
Ich hatte gestern oder vorgestern ein langes Verfolgungsbild. Es war, als erwache ich unter den Händen von unbekannten, vermummten Männern, welche mich heimlich fortbringen wollten und mich wirklich schon bis unter freiem Himmel hatten. Ich ergab mich in den Willen Gottes, aber es kam ein Vogel, ich glaube, eine Taube, welcher ein solches Geschrei anfing und so viele andere Vögel rief, da( sie mich wieder zurückbrachten und entwichen ; es war, als entstünde ein Tumult.

<S. 40>

    6.  -  7.  Februar  1820.

Arme Seelen aus der Familie.

Gefangene Soldaten und Weltliche.

Priester auf der Insel.

Kirschgarten.

<Sie besucht arme Seelen aus der Familie.>
Ich war als junges Mädchen in unserem Haus, betete für die ar-men Seelen, wollte nach dem Haus einer Anverwandten gehen, welche nebst <ihrem> Vater, <ihrer> Mutter und ihrem ersten Mann bereits gestorben ist. Unterwegs wurde der Weg au(er-irdisch und ich befand mich an einem friedlichen Ort 1 : hie und da ein grünes Büschchen, er sah aus wie ein runder Gesichts-kreis, rings mit Baumstämmen umgeben, in der Mitte ein höhe-rer Stamm, darüber 2  eine Wolkendecke wie ein Zelt. Ich stand in der Mitte. Au(erhalb dieses Raumes 3  war auf der einen Seite eine dunkle Tiefe. Aus dieser kam<en> Vater, Mutter und Tochter 4  hervor in den Raum zu mir und dankten, als habe mein Gebet ihnen geholfen, und von der anderen Seite kam von oben aus dem Licht der erste Mann der Tochter, reichte ihr die Hand und war freundlich. Ich freute mich, da( von ihrem zweiten, noch lebenden Mann die Rede gar nicht mehr zu sein schien. Er 5 verlie( sie nachher wieder und sagte, bald würde sie dahin kommen, wo er wäre 6. Nun sprachen <S. 41> diese Seelen viel mit mir und erklärten mir ihren ganzen Zustand und vieles in Bezug auf ihre lebenden Anverwandten. Ich erhielt auch einen Auftrag : der Tochter dieser Frau eine naheliegende Verheiratung abzuraten. Ich war lange mit diesen Seelen.  Später betete ich noch für Gefangene und trat in viele Kerker einer Stadt, vielleicht hinter Frankreich gelegen. Es waren wohl an <die> zwanzig. Es waren Offiziere und öffentliche Beamte. Sie schienen sehr lange zu sitzen, sie waren ganz elend, mit langen Haaren und Bärten, die zusammensa(en, <sie>  waren festgeschlossen. Sie schienen schier vergessen, auch als sollten sie verhungern. Man sah manchmal alle acht Tage nach ihnen und fuhr sie an, <um zu sehen,> ob sie noch lebten. Ich tröstete sie. Einige waren schon ganz fromm und sagten, sie hätten manchmal Trost von der Mutter Gottes und dem heiligen Petrus. Es schien in einem katholischen Land <zu sein>. Sie erwarteten das Gericht oder  <den>  Hungertod.

<S. 42 1 >  Missionar auf der Insel.

Ich sah eine Insel aus dem guten Garten des Evangelienbildes von gestern 2. Ich sah jenen Priester, glaube ich, der neulich um mein Gebet gefleht <hatte> in der Gefahr 3, herumlaufen, man stellte ihm nach, aber er war voll Gnade und Eifer und rief immer : " Gottes Wort kann nicht gebunden werden ". (Dies sah und sagte sie in des Pilgers Gegenwart.)
Ich sah andere geistliche Gärtner, welche allzu streng alles verdarben : sie stutzten die Bäume immer oben und es kamen dann unten so viele wilde Schö(linge, und wenn sie die auch schnitten, war alles voller Wunden. 

Kirschgarten. 4
Ich sah den Pilger im Kirschgarten den blühenden Kirschbaum mit Recht kappen. Das gute, mittelste Reis, das er pfropfte, war von der besten Kirsche des vorigen Wuchses. Die beiden Apfelbäume links und rechts waren auch von wässeriger Früchten und mu(ten verbessert werden. Alle die kleinen Stämmchen setzte er aus seinem Buch.

Wenzeslaus. Ich sah viel von seiner Gro(mutter und Mutter. Diese war als Kind sehr schön und glänzend, aber voll Tücken. Sie wurde geheiratet wegen <ihrer> Schönheit und <ihres> Reichtum<s>. Man glaubte, sie würde sich ändern, aber sie ward nicht besser. Vergessen.

<S. 43>


7.  -  8.  Februar  1820.

Bild von Maria Magdalena bei Lazarus'  Erweckung 
          und beim Gastmahl bei Simon dem Aussätzigen.

Jesus zeigt Wege und ihr den ihrigen.

Rosenkranz für ihre Feinde. Bild von denselben. Vier

          Spione.

<Betrübt über Vorwürf des Ungehorsams.>
Sie war betrübt gewesen und hatte geweint wegen einer Klatscherei des Cantamai 1 über das alte Lied vom Ungehorsam, u.s.w. Der Pilger hatte es ihr verwiesen. Kaum entschlafen, äu(erte sie gleich ihre gro(e Schwachheit, sich darum zu bekümmern, was doch gar nichts sei.

<Bilder von Maria Magdalena bei Lazarus'  Erweckung.>
Sie hatte in der Nacht, ohne zu wissen warum, zuerst folgende Bilder :
Ich sah den Herrn in der Nähe von Bethanien. 

Im Ort selbst sah sie in einem Haus drei betrübte Frauens-person<en>, zwei Schwestern und eine, welche ihnen zu dienen schien.

Eine, die ich für Magdalena hielt, sah ich dem Herrn entgegen-gehen. Sie kniete vor Ihm und sagte Ihm etwas. Er sprach und wies sie zur Seite. Dann ging  <S. 44 2 >  Er in den Ort, wo die etwa acht Jünger, die Er bei sich hatte, Ihn verlie(en. Er ging aber mit jener Person nicht nach ihrem Hause, sondern  <nach>  einem anderen Ort. Ich sah nicht, was Er dort tat. 

Als ich im Anfang die Schwestern noch im Hause sah, sah ich viele Nachbarn reden und spotten, welche bei ihnen waren : Sie kannten 1  ja den Propheten, Er könne ihn ja wieder aufwecken, Er sei ja ihr guter Freund. Da dachte ich an das höhnische Weltgespräch bei ähnlichen Fällen heutzutage.

Ich hatte dann noch ein anderes Bild. Ich sah die eine Schwester, die ich als Martha erkannte, in Bethanien in ein Haus gehen, wo niemand drin war als hinten, da lag ein geschwüriger Mann 2. Ich wunderte mich, da( sie in ein fremdes Haus ging und so darin herumwirtschaftete, als sei es das ihrige. Mir wurde aber gesagt, wo der Herr es verlangte, da müsse man Ihm dienen. Ich sah aber, da( sie alles zu einer Mahlzeit bereitete.

Hernach kam<en>  auch der Herr und seine  <S. 45>  Apostel und noch viele andere und lagen da zu Tisch. Ich sah auch Maria, die Schwester der Martha, kommen. Sie go( dem Herrn aus einem Fläschchen über die Haare und wusch Ihm die Fü(e und trocknete sie Ihm mit ihren Haaren ab. Ich sah auch einen darüber murren. Zu dem Kranken ging der Herr allein, ehe  sie fortgingen, und heilte ihn. Die ausgegossene Salbe roch durch das ganze Haus und ich erhielt : Also dufte die Dankbarkeit. Es waren viele Menschen vor dem Haus.
<Jesus zeigt den Weg.>
Nachher sah ich den Herrn, Er schien mir aber jünger <zu sein> und wie mein Bräutigam. Er zeigte jedem seine Wege. Er zeigte mit der Hand hinaus und da sah ich die Wege seiner Jünger wie von seinen Fingern hinauslaufen. Ich sah sie teils eben, teils dunkel, teils licht, bergan, bergab, und so in verschiedenen Wegbildern hinlaufen, und auch meinen Weg  <S. 46 3 > zeigte Er mir. Ich sah ihn nicht mehr lang 4  und sah das Gefährlichste zurückgelegt. Ich sah mich bald krank und in Dornen ; dann sah ich ihn dunkel und <sah> viele boshafte Menschen lauern, als wollten sie mich greifen. Dann sah ich wieder eine Menge Lappen und Flicken am Wege, um arme Kinder damit zu bedecken. Zuletzt sah ich ihn noch an einem guten Ort friedlich endigen. Mein Bräutigam sagte mir : Dies sei mein Weg, ich solle ihn ergeben und ohne Murren wandeln. Ich solle mich nicht um meine Zeichen und ihr Bluten bekümmern, Er werde es nicht für die Spötter geschehen lassen, Er habe keine Wunder vor Herodes getan. Ich solle mich nicht darum betrüben und solle nichts verlangen, u.s.w.

Warum ich die beiden evangelischen Bilder hatte, wei( ich nicht.

<Sie betet einen Rosenkranz für ihre Feinde.>
Später sah ich Bilder von meinen Feinden. Ich sah Pilatus 1  in seinem hä(lichen, wüsten Haus mit dicken Mauern, unordent-lich und schmutzig. Er hat einen Grimm, da( man sich um seine Schreibereien nicht bekümmert. Eben so unwillig <S. 47> ist der Vogler 2, den jener ganz in seiner Gewalt hat. Er wird sehr ergrimmt, wenn  <der>  Kranke 3 von mir sprach. Auch der B. 4  ist noch sehr unwillig und hetzend. Dann ist <da> noch ein Dicker 5, der ganz abscheulich ist, und der Kränker 6, u.s.w.

Pilatus bringt dem Vogler jeden Wisch. 

Hier im Ort kenne ich schon vier ihrer Spione ; es sind gerade die, welche am ärgsten auf sie schimpfen. Gestern hat noch ein Mann, welcher immer so für mich redete, einen Brief über mich dem Spulwurm 7  für Pilatus gegeben, worin er alles Geklatsche meldet. Als ich dieses Elend sah, kriegte ich ein gro(es Mitleid mit diesen armen Menschen und setzte mich in der Ekstase und im heftigsten Schwei(  in die Knie und betete einen ganzen Rosenkranz für sie, worüber ich so elend ward, da( ich umsank.  Da habe ich mich erkältet 8  und <mir> den hef-      <S. 48 1 >  tigen Husten geholt. Ich sah sie hierauf wieder und zwar etwas ruhiger. Sie haben einen gewissen Scheu vor dem Pilger, sie können sich nicht recht denken, was dieser will.

Neulich sah ich Pilatus sehr unruhig in seinem Gewissen. Ich dachte, wenn 2  er in sich geht, wird es besser mit ihm, wenn 2  er es unterdrückt, geht er ganz zu Grund.

(Sie könne nicht bleiben, wo sie wohne, es geschehe etwas Übles da.) 3 

<S. 49>


8.  -  9.  Februar  1820.

Abends krank, Husten. Sieht einen Fremden kommen.

         Traumreden von Verfolgung. Gehetztwerden von Hunden.

         Kirschgarten.

         Overb<erg>, ihre Haare.

         Apollonia, Nicephorus.

         Jugendbild am Karfreitag.

         Von den Marien am Grab.

< Ein Fremder, Verfolgung, gehetzt von Hunden. > 

Sie war abends sehr krank. Sie hat sich durch die vorige Nacht einen heftigen Krampfhusten zugezogen. Mit Mühe schlief sie abends ein. Sie schrak öfters zusammen, hatte ängstliche Bilder, die sie, mit Schrecken zusammenfahrend, aussprach. 

Sie sah einen Fremden 4  kommen. Sie traut ihm nicht <und meint>, er wolle sie blo( aushören. Öfters sieht sie den Satan, der sie <er>schrecken will. Das Reliquienkreuz beruhigt sie. Sie glaubt, ihre Feinde hätten vor, sie zu entführen. Sie pa(ten 5  auf eine schickliche Zeit, entweder diese oder folgende Woche oder Mittfasten oder in der Karwoche. Sie meinten, da müsse wieder etwas gemacht werden an mir 6.

Die Vögel, die so geschrien <hätten> 1, bedeuteten aber, da( sie verraten würden, ehe sie es ausführten. Sie hätten es schon einmal gewollt, seien aber durch Uneinigkeit verhindert worden. Wenn sich ihre Umstände veränderten, wolle sie es ihrer Obrigkeit anzeigen. Die hätten auch etwas vor. Der  <S. 50 2 > Herr Vorsichtige werde dabei sein, er werde da eben so dienstfertig sein wie 3  bei den Gegnern. Den frommen Schulmeister wollten sie nicht dazu nehmen, und er wisse doch mehr, als sie alle, u.s.w.

Sie sieht, da( Overberg Haare von ihr, <solcher> elenden Person, bewahrt und verwundert sich sehr darüber.

Zuletzt glaubt sie, auf freiem Felde an einen Busch zu liegen, und sieht viele Hunde, welche nach ihr hetzen. Sie ist in gro(en Ängsten darum, besonders vor einem bösen Windhund und einer schweren Dogge 4. Sie sieht sich aber auf einmal von vierundzwanzig Kindern umgeben, welchen sie geholfen   <hat> ; es sind jene, welche sie um Emerentiatag im Traum gesäugt und gereinigt <hat> 5. Sie vertreiben die Hunde von ihr.

Am anderen Morgen ist sie so erschöpft und elend, da( sie sich von dieser Nacht <an> gar nichts erinnert. Später fallen ihr folgende zwei Bilder ein.

Apollonia.

Ich sah die heilige Apollonia auf Art der Römerinnen gekleidet, aber es war nicht zu Rom, wo ich ihr Leiden sah. Ich sah sie von Männern durch die Stra(en schleppen 6, als führe man sie von einem Richter zum anderen. Ich sah sie 7 nämlich auf offener Stra(e ihr mit Steinen die Zähne einschlagen und das Angesicht zerschmettern.

Ich kam aber von diesem Bild ab, indem ich an einem anderen Ort einen Mann zur Marter  <S. 51>  führen 1  sah, dem ein anderer, der mir ein Heide schien, nachschrie, und obschon ich die Sprache nicht kannte, verstand ich doch : " Verzeihe, verzeihe ! "  Der Ausgeführte aber wollte nicht verzeihen. Ich sah, da( dieser nachher abfiel, und da( der, welcher ihm nachgeschrien hatte, sich statt seiner für Jesum enthaupten lie(.  2 Ich sah den Abtrünnigen noch unterm Schwert nicht verzeihen und den anderen flehen. Als der Richter ihn enthaupten wollte, schrie er "Halt" und bekannte sich zu den Götzen und die Heiden umarmten ihn. Der andere warf sich ihm zu Fü(en und weinte und flehte. Jener wurde weggeführt  in 3 Triumph und schaute sich nicht um. Man wollte den anderen gleich anfangs zurücksto(en, aber er drang schreiend durch bis an die Stelle, wo jener abtrünnig wurde, und lag da und wich nicht mehr, bis sie ihn anstatt des anderen enthaupteten.

(Dieses ist ein Bild des heiligen Nicephorus und des abgefallenen Sarpricius. Nicephorus steht nicht im Kalender, aber er wird im Martyrologium Romanum am 9. November angeführt und ist zu Antiochien gemartert <worden>.)

Gesicht am heiligen Grab in Coesfeld.

Ich sah oft, wenn ich als junges Mädchen nachts in Coesfeld das heilige Grab besuchte und dabei betete, die Marien am Grab den Herrn salben und ehren. Ich sah dann dieses Bild, als geschehe es vor mir in der Kirche. Auch bei Tage sah ich es dann oft.

<S. 52 1 >


9.  -  10.  Februar  1820.

<Den>  9., abends krank. Husten. Vogel. 

Hubertus.

Reise nach Nazaret.

Die Seetiere durch den Schwamm.

Haus Annas. Flucht nach Ägypten.

Zwei Bilder Katharinä Senensis.

Jerusalem.

Sie litt abends, <den> 9., sehr am Krampfhusten und heftigen Brustschwei(. Kaum entschlafen sagte sie :

" Was ist das für ein Vogel ? Heute nacht waren viele Vögel  2 bei mir. Ich wei( nicht, was sie wollen, sie ängstigen mich."

<Hl. Hubertus.>
Dann : " Was ist das für ein Mann ? Ach, es ist einer von den Toten, die da begraben sind. Es ist ein Jäger. Er hat ein kurzes Röckchen an. Ich sehe 3  ein Tier. Ich habe sein Gebein in Hän-den. Du hast zu Hause ein Stück von einem Finger von ihm."

Sie hatte aber ein kleines Bäuschchen mit verschiedenen kleinen, heiligen Knochenstaub 4  in Händen, welches sie manch-mal ins Wasser taucht und daran saugt, <um> sich den Husten zu stillen.

Am anderen Morgen hatte sie dieses Bild vergessen. Da man sie aber nach einem Jäger fragte, sagte sie :

Ich sah einen Mann mit einem, ich glaube, ledernen Röckchen bis auf die Kniee, an der einen Seite mit dichten Knöpfen zugeknöpft ; er hatte eine Kappe von Leder mit einen Kamm darauf auf, hatte ganz enge Beinkleider, die Beine geschnürt und ganz spitze Schnabelschuhe ; er hatte eine Tasche mit Fransen anhängen und  <S. 53 5 >  ein kurzes Schwert, fast wie die Drei Könige ; er hatte eine Armbrust in der Hand. Ich sah ihn in ein dickes Dorngebüsch zwischen Felsen hinein einem aschgrauen, gefleckten Tier folgen, welches Hörner hatte wie Baumzweige. Das Dickicht war so wild und oben überwachsen wie der Wohnort der Einsiedlerin vom Kreuz. Ich sah das Tier mit seinen Hörnern in der Felsschlucht, die ganz mit Dörnern überwachsen war, hängen bleiben und sich umschauen. Im nämlichen Augenblick wollte er schie(en und im nämlichen Augenblick sah ich ein wei(es Kreuz, etwa einen halben Arm lang, zwischen den Hörnern des Tiers erscheinen. Da fiel er auf eine Knie nieder und das Bild verschwand.

Dann sah ich einen sehr schönen Brunnen mit heiligem Wasser an dem Ort und Leute, die davon zur Genesung schöpften, und sah auch eine Kirche.

<S. 54>  Wirkung von Schwämmen. 1
Ich wurde von meinem Führer nach Nazaret geführt zur heiligen Familie. Ich kam ans Meer und da verlie( er mich. Ich kann die Angst nicht ausdrücken, welche ich da empfand, denn ich pflege sonst an der Hand des Führers gerade über das Wasser weg zu gehen. Nun sah ich mir überall die wunderlichsten, abscheulichsten Tiere entgegentreten, welche ich niemals gesehen. Ich lief am mannigfaltig gekrümmten, bald sandigen, bald sich klippig in<s>  Meer streckenden Ufer hin, wie einer, der am Rande eines Grabens läuft, um einen Ort zu finden, wo er hinüber kann. 

Meine Angst über die greulichen Tiere ist gar nicht zu sagen. Erst sah ich einen bettgro(en, löcherigen Schwamm anschwim-men, aus dem allerlei krause Tiere heraussahen und hinein-wimmelten, und es war, als kämen sie alle auf mich los. Ich sah Tiere, welche den Kopf in der Mitte und ringsum eine Menge Fü(e und Scheren hatten. Ich sah gestreifte, ganz zusammen-gedrehte Tiere, ganz runde Fische und ungeheuer gro(e mit Zähnen im Rachen, <S. 55 2 > gro( genug, einen Menschen zu fressen. Am Ufer und aus allerhand Löchern krochen mir Kröten nach, ganz freundlich, aber sehr gro(, und auch solche, die oben und unten eine Schale wie einen Teller hatten und den Kopf wie einen Schlangenkopf und so auch den Schwanz hervorstreckten. Auch sah ich Tiere wie mit Menschenköpfen, vorne kurze Pfoten, hinten Fischschwänze ; sie waren ganz glatt und schimmernd. Auch gro(e Eidechsen. Diese beiden waren mir noch am leidlichsten. In den Klippen sah ich in Pfützen Nester schwimmen, ganz wie  …1  zu und oben Löcher, worin die Eier lagen. Wo ich hinlief, kamen mir wieder neue solche Spinnen und Ungeheuer entgegen und ich geriet in eine solche Angst, da( der Schwei( immer heftiger von mir rann, und weil ich immer Schwämme sah, dachte ich endlich, da( ich die Schwämme wegen des Schwei(es 2  unter mich und auf die Brust gelegt <hatte>, und warf sie in gro(er Angst von mir, worauf ich ruhiger ward und, wieder von meinem Führer eingeholt, über das Meer nach Nazaret reiste, und zwar in das Haus der heiligen Anna.

<56>  Flucht nach Ägypten. Erscheinung des Engels. Abreise aus dem Haus der Anna.

Ich fand in diesem Bild die Nachtzeit. Die heilige Familie lebte im Haus der Anna. Ich besah dieses genauer als sonst 3. Ein Raum vor demselben schien mir nackter Felsengrund wie ein Hof mit  <ein>er  niederen Fels<en>mauer umgeben, auf oder hinter welcher ein lebendiger Flechtzaun <war> ; an einer der Seiten desselben <war> ein offener Schoppen, <um> das Vieh unterzustellen. Die Tür des ziemlich gro(en Hauses war in der Mitte ; sie hatte eine Tür in <den> Angeln, durch die man in eine Art Vorsaal trat, welcher die ganze Breite des Hauses einnahm, von welchem Saal aber links und rechts 4 durch leichtgeflochtene Wände, die man nach Belieben wegstellen konnte, kleine Räume abgeschlagen waren. Hier wurden die grö(eren Mahlzeiten gehalten, bei welchen ich jene Stellwände weggebracht sah, zum Beispiel neulich, als die Familie von Bethlehem kam 1, und damals, da Maria zum Tempel gebracht wurde 2. 

Aus diesem Raum führte der Haustüre gegenüber eine Tür, die aber nur mit <einer> geflochtenen Stelltüre geschlossen wurde, <und> ein Gang zwischen etwa vier zur Rechten und vier zur Linken liegenden Kammern, welche durch geflochtene, <S. 57>   3 oben in Gitter endende Vorschläge oder Stellwände gebildet wurden, in einen runden oder vielmehr dreiseitigen Raum, dessen hintere Mittelwand der Türe gegenüber die Feuerstelle enthielt. Die beiden schiefen Seiten links und rechts enthielten hinter Stellwänden auch etwas grö(ere Schlafkammern. In der Mitte dieses Küchenraums hing eine Lampe mit mehreren brennenden Armen von der Decke nieder.

4 Als ich in das Haus trat, schliefen alle, alle Frauen in 5 den rechts, die Männer aber in 5  den links gelegenen Gemächern. Es waren aber in diesem Raum des Hauses Anna und ein Mann, den ich wie Joachim, den Hausherrn, vorstellen sah ; ich wei( doch nicht gewi(, ob er  <nicht>  ein zweiter Mann war. Dann die ältere Tochter Annas, deren Kind bereits ziemlich erwachsen war 6, und dann noch Joseph, Maria und Jesus. Wenn noch andere Leute, Gesinde, jetzt im Hause waren, so mu(ten sie nicht in diesem Teil des Hauses schlafen. 

Ich sah Joseph ausgestreckt auf der Seite auf dem Arm schlafen und sah einen leuchtenden Jüngling vor ihn treten und ihn anrühren. Da erhob er sich sogleich und jener verschwand. <S. 58 7 >  Joseph nahm eine Lampe, ging in den Küchenraum und zündete sie dort an der gro(en Lampe an und trat in die Schlafstelle Mariä, welche der seinigen gegenüber war. Sie schlief auf die gewöhnliche Weise längs der Wand auf niederem Lager. Das Jesuskind lag nicht bei ihr, sondern allein auf einem Teppich, doch so, da( sie es erreichen konnte mit ausgestreckter Hand. Joseph erweckte die heilige Jungfrau und sprach wenig mit ihr. Sie erhob sich gleich. Dann ging Joseph, den Esel zur Reise zu bereiten. 
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Anna, welche in den schrägen Abschlag rechts von der Küche schlief, war die einzige au(er ihnen im Hause, welche auch aufstand. Sie bereitete mit Maria das Nötige zur Abreise. Es ging sehr geschwind. Sie nahmen bei weitem nicht so vieles mit, als sie von Bethlehem <mit>gebracht hatten. Es war ein kleines Bündel, ein Vorrat kleiner Brote und einige Decken. Das ziemlich gro(e Kind war dennoch ganz in Wickelform eingeschlagen. Alles ging so ruhig und schnell vor sich, als sei alles erwartet und vorbereitet, und es machte den Eindruck, als wenn jemand nachts zur Abreise geweckt wird. Ich sah auch kein <S. 59> gro(es Abschied-

nehmen. Anna und Maria um-

armten sich 1, und ich sah Maria,
das Kind auf dem Arm, hinaus-
treten, wo das bepackte Tier 
stand, und sah sie gleich hinter 
dem Hause darauf sitzen, 
Joseph aber nebenher gehen.
Ich sah auch, da( sie einen
Schlauch mit Wasser bei sich 
hatten.                                     
Grundri(  des Hauses Annä :
<S. 60 1 >  Sie reisten nicht nach Jerusalem zu, sondern machten einen gro(en Umweg zuerst gegen Morgen.

Jerusalem.

Ich bin diese Nacht auch nach Jerusalem gereist, wie es jetzt ist. Ich war lange nicht dort. Ich sah es ganz in seiner Zerstörung : hie und da eine alte dicke Mauer <aus> jener Zeit, ein Stein, wo man noch  <ein>  heiliges Andenken feiert, das heilige Grab noch instand, die <Grab>gegend noch da, und ich erkannte und ging alle Fu(tritte des Herrn.

Katharina Senensis  sah ich heute bei Tag in zwei kurzen Bildern. Einmal als ein liebliches, frommes Kind. Da ich sie nicht kannte, sagte sie mir : " Kennst du mich denn nicht ? Ich trage deinen Namen ". Sie sagte mir auch, da( sie ebenso wie ich, alles in ihrer Jugend immer gesehen und auch geglaubt habe, jeder Mensch sehe das so. Ich solle mich nicht stören lassen und ruhig fortleben.

Dann sah ich sie als Klosterfrau in ihrer Zelle. Sie trug die Hände unterm Habit verborgen und ich sah sie im Gebet und ihren himmlischen Bräutigam mehrmals bei ihr. 

<S. 61>

  10.  -  11.  Februar  1820.

<Den>  10.  abends, Krampfhusten.

Die Vögel.

Der vorgestern gesehene Fremde war da.

Der trockene Vorsichtige erhält das alte Kind.

Wiedererkennen der Scholastikareliquie.

Maria auf der Flucht nach Ägypten : erste Station.

Bild von Scholastika und Benediktus.

Fatale Matratze.

Sie hustete noch krampfhaft. Sie sagte, der vorgestern gesehene Fremde, ein Pastor aus der Gegend 1, sei da gewesen, und sie habe sich nicht mit ihm eingelassen.

Im Schlaf  <sagte sie> :

Die Vögel, welche immer zu mir kommen im Traum 2, sind alte Freunde : eine Lerche, welche der Freund 3  mir zum Fenster hinaus hat fliegen lassen, um mich zu mortifizieren, eine Taube, welche ich immer im Kloster gefüttert habe am Fenster und die mir immer nachflog, und sechs junge und zwei alte Vögel, welche ich auch am Fenster fütterte und die mir immer auf die Schulter und den Kopf flogen, wenn ich über den Hof das Vieh fütter<t>e  oder in den Garten ging. Gestern in der Nacht hörte ich sie so singen. Ich wei( nicht, was die Tierchen  <S. 62 4 >  wollen ; vielleicht wollen sie mir mit ihrem Singen meine Schmerzen und Sorgen vertreiben oder bedeutet <es> mir Not und Qual, vor der sie mich gerne warnen wollen.

Hierauf sah ich, da( der vorsichtige Trockene 5  das unechte Kind (die neue Lehrmethode aus dem Bild des letzten Sonn-tags 6) empfangen werde 7, u.s.w.

Der Pilger hatte eine Reliquie in der Tasche, welche sie um Weihnacht<en>  1818, als sie so viele erkannte, Scholastika genannt  <hatte> 1, und da heute das Fest der Scholastika ist, wollte er ihr sie geben. Sie sagte aber schon früher :

" Du hast ja Feuer in der Tasche. Verbrennst du dich denn  nicht ? ", und als er ihr die Reliquie gab sagte sie : 

" Die ist aus früher Zeit. Keine Dominikanerin (in Erinnerung der Kath<arina>  Sen<ensis>, die sie heute, wo ihr Vermählungs-fest ist, gesehen <hat>), es ist eine Benediktinerin. "

Hierauf sah sie ein gro(es Kloster mit vielen Nonnen und sah sie im himmlischen Garten, aber entfernt von Benediktus, als dessen Schwester sie sie erkannte.

Sie wurde hierauf abgezogen nach dem Gelobten Land, der heiligen Jungfrau auf ihrer Flucht  zu folgen.

<S. 63 2 >  Erstes Bild auf der Flucht nach Ägypten. 3
Ich sah die heilige Familie in einer noch fruchtbaren Gegend an Sträuchern ruhen, woran rote Beeren wuchsen. Es waren Einschnitte in die Zweige gemacht, aus welchen eine Feuchtigkeit in kleine angehängte Töpfchen flo( ; ich wunderte mich, da( diese nicht gestohlen wurden. Sie schienen sich hier zu erholen und a(en von den Beeren. 

Das Kind Jesus konnte schon ein wenig laufen, es mu(te wohl schon an eineinhalb Jahr alt sein, denn es spielte und lief an den Sträuchern herum. Dieses Bild war sehr schön. Hier schien sich die Fruchtbarkeit des Bodens zu verlieren. Sie führten, wo der Weg eben und breit genug war, das Kind manchmal zwischen sich an zwei Händen. Auch sah ich es an einer Hand von Maria führen 4.

<S. 64>  Scholastikas und Benedikts  Leben. 

Ich sah durch die Reliquie der Scholastika, welche ich bei mir hatte, sehr viele Bilder aus ihrem Leben. 

(Sie war leider aus Ermüdung und anderen Beschwerden nicht imstande, von diesen ungemein schönen Bildern mehr als Folgendes zu erzählen.)

Das Haus der Eltern lag in einer bedeutenden Stadt nicht sehr weit von Rom. Das Haus war nicht mehr ganz auf römische Art gebaut, doch hatte es noch manches von derselben. Von der Seite, wo das Haus nach der Stra(e lag, war es mit einem steingepflasterten 1  Platz versehen, der mit einer halben Mauer umschlossen war, welche ein rotes Gitterwerk trug, ich wei( nicht, wovon, vielleicht von Kupfer. Hinter dem Haus war<en> ein Hof und ein Garten mit springendem Wasser daran und in diesem Garten war ein angenehmes Lusthaus, in welchem ich die Geschwister Benediktus und Scholastika als etwa Kinder von fünf bis sechs Jahren zuerst spielen sah. Das Lusthaus war ein auf der einen breiten Seite offener Saal, ich wei( nicht,    <S. 65>  ob von Stein oder Holz ; auswendig war es ganz mit Grün überwachsen. Die Decke war flach, wölbte sich aber  auf die Wände ab. Diese Wölbung und die Decke selbst waren ganz mit bunten Figuren und Bildern verziert auf eine solche Weise, wie ich es nie gesehen. Ich meinte schier, die Figuren wären ausgeschnitten und hinaufgeklebt, es war alles so scharf abgeschnitten. In diesem Lusthaus sah ich die Kinder, welche sich 2 ungemein liebten, sehr einig und unschuldig spielen. Sie schienen mir so von gleichem Alter, da( ich glaubte, sie seien Zwillinge. In das Fenster kamen immer Vögel geflogen, welche ganz vertraut mit ihnen schienen. Diese Vögel hatten Blumen und kleine Zweige im Schnabel und schauten sich nach den Kindern um. Die Kinder spielten auch mit Blumen und Pflan- zen ; sie steckten allerlei kleine Hölzchen in die Erde und machten kleine Gärtchen. Ich sah sie in den Boden schreiben ; auch sah ich sie allerlei Figuren aus buntem Stoff ausschnei-den. Dann und wann kam eine Wärterin, welche  <S. 66 1 > nach ihnen schaute.

Nachher hatte ich ein Bild von ihnen, da sie ein paar Jahre älter waren, in ihrem Haus. Die Eltern schienen reiche Leute zu sein und auch viele Geschäfte zu haben, denn es waren wohl an <die> zwanzig Personen im Haus, die ich hin-  und hergehen sah. Die Eltern bekümmerten sich nicht viel um die Kinder. Ich sah einen dicken, starken Mann schier ganz auf römische Art gekleidet 2, nur da( er einen Kragen um den Hals hatte ; seine Haare waren alle so kraus nach oben gestrichen und hatten im Nacken einen Wulst, so da( ich glaubte, er habe eine Perücke. Ich hielt diesen Mann für den Vater. Er pflegte mit der Frau und noch einigen unten zu essen. Au(erdem war noch ein Tisch von vielen Leuten unten. Die Kinder aber wohnten oben, und zwar nicht beisammen. Benediktus hatte einen alten Geist-lichen als Lehrer, bei dem er allein war. Scholastika war bei einer Wärterin, wo sie auch schlief. Die Kinder a(en oben. Sie liebten sich 3 sehr. Ich merkte aber, da( ihre Vorgesetzten sie nicht gerne allein oder viel zusammen lie(en, <S. 67 4 >  wie sie aber manchmal zusammenschlichen und dann sehr froh und glücklich waren. Ich sah, da( Scholastika bei ihrer Wärterin eine ganz eigene Art von Arbeit machen lernte. Es war in einer Stube neben dem Zimmer, wo sie schlief, ein Tisch, worauf sie ihre Arbeit hatten ; da standen viele Körbe mit allerhand Läppchen von allerlei Farben ; aus dem schnitten sie verschiedene Figuren, Vögel, Blumen Schnörkel, Männer, Gefä(e, u.s.w., und die wurden auf grö(eres Zeug genäht und ausgestopft, so da( es aussah wie ausgeschnitzt. Die Decken der Stuben waren auch alle mit so bunten Figuren <versehen> wie das Lusthaus. Die Fenster waren nicht von Glas, es waren allerlei Figuren von Bäumen und Schnörkeln und zackige Verzierungen darauf abgebildet. Ich wei( nicht, ob sie  <von>  Papier oder Leinwand waren, aber sie waren von den Fenstern im Hause der heiligen Agnes doch etwas verschieden. 

Scholastika war acht Jahre alt. Sie schlief hinter einem Vor-hang ; ihr Lager  <S. 68>  war ganz niedrig an der Erde. Ich sah sie morgens, wenn die Wärterin zur Türe hinausging, aufspringen und sich vor einem Kreuz an der Wand niederwerfen und beten, und wenn sie den Tritt der Wärterin hörte, schlüpfte sie schnell wieder hinter den Vorhang und war im Bett, ehe die Wärterin hereinkam.

Ich sah Benediktus und Scholastika bei dem Lehrer des ersten lernen, aber jeder allein. Ich sah sie in gro(en Rollen lesen und sah sie auch Buchstaben malen mit Gold und Rot und ganz au(erordentlich feiner blauer Farbe. Was beschrieben war, wurde immer zugerollt. Sie hatten dabei ein fingerlanges Instrument in Händen, es sah nicht aus wie eine Feder. Das Kreuz, vor dem Scholastika betete, war an einer Wand und noch  <etwas>  wie ein Kranz und Vögel drum ; es war bunt und wie die anderen Gemälde an der Decke.

Je älter die Kinder wurden, je weniger lie( man sie zusammen.

Bild von einer Versuchung Benedikts an anderem Ort.

Ich sah Benediktus etwa vierzehn Jahre alt zu Rom in einem gro(en Gebäude, worin ein Gang mit vielen Zimmern war. Es schien eine Schule oder ein Kloster zu sein. Ich sah viele junge Leute beisammen und einige alte Geistliche in einem gro(en Saal wie einen Festschmaus halten. Dieser Saal war oben auch mit solchen Gemälden wie das Haus von Benedikts Eltern     <S. 69> geziert, und es war, als bezögen sie sich auf Unterricht, denn ich erinnere mich unter anderen bei diesen Bildern, da( da oft einer grö(er in der Mitte von mehreren Kleineren abgebildet war, und auch, als breite er die Arme über sie aus und segne oder wolle sie umfangen. In diesem Haus sah ich nur solche bunte Gemälde, aber gar keine solchen wei(en Figuren, wie ich sie doch noch hie und da an Gebäuden in der Stadt bemerkte. 

Ich sah die Speisenden nicht, wie ich es sonst wohl sehe, liegend essen, sie sa(en auf niedrigen Stühlen, welche drei Beine hatten ; sie hatten runde Sitze, gelb und mit allerlei solchen Figuren versehen, wie Scholastika zu Hause schneiden und nähen lernte ; auch die Lehne war rund und so gearbeitet. Die Stühle waren so niedrig, da( die Sitzenden die Fü(e lang von sich strecken mu(ten ; deswegen sa(en sie auch seitwärts hintereinander an dem Tisch, wie der Pilger, wenn er schreibt. Der Tisch war auch niedrig, er war länglich rund. Für alle Teller und Geschirre, die gelb waren, waren Höhlungen in die dicke Tischplatte eingeschnitten, nach der Höhe des Gefä(es tief, so da( oben alles gleich hoch war, und wenn sie tranken, rollten sie eine gro(e, bunt<e>, wie geflochtene Decke darüber,      <S. 70 1 >  ich wei( nicht, wovon ; sie kam mir aber dünn und ziemlich steif vor, ich glaubte, es sei Papier.

Ich sah nicht viele Speisen. In der Mitte standen drei gro(e Schüsseln ; ich sah gelbe, flache Brötchen darauf. Ich sah auch, da( die Speisen in allerhand Gestalt bereitet waren, so da( ein Gericht aussah wie  <zum Beispiel>  Äpfel, was doch keine Äpfel waren.

Als das Essen zu Ende war, sah ich etwa sechs Frauenzimmer von verschiedenem Alter hereinkommen. Sie hatten allerhand bunte, kleine Figuren wie Naschwerk und kleine Fläschchen in Körbchen am Arm hängen und schienen Verwandte oder Bekannte der Jünglinge zu sein. Diese waren von Tisch aufgestanden und unterhielten sich mit ihnen an einem Ende des Saals und empfingen von ihnen von dem Naschwerk und Getränk. Es war aber eine Weibsperson darunter von etwa drei(ig Jahren und es war mir, als habe ich sie schon in der Nähe Benedikts in seines Vaters Haus gesehen. Diese schlo( sich besonders freundlich an Benediktus, welcher, ganz rein und schuldlos, gar kein Arg in ihr ahnte. Ich sah aber, da( sie seine Reinheit ha(te und eine unreine Liebe zu ihm hatte. Ich sah, da( sie ihm aus einem Fläschchen zu trinken gab und da(  <S. 71>  in diesem Getränk etwas Vergiftetes, unreines Blut von ihr, war. Er ahnte nichts davon, aber ich sah ihn am Abend darauf in seiner Zelle ganz unruhig und brennend von bösen Vorstellung<en>, welche er früher gar nicht gekannt, und sah ihn in gro(en Ängsten zu einem Mann gehen, welchen er um die Erlaubnis fragte, in den Hofraum zu gehen, denn er ging ohne Erlaubnis nie heraus. Dann sah ich ihn in der Nacht im Hofraum in einem Winkel sich den Rücken mit langen Dornzweigen und Nesseln zerschlagen, wodurch er ruhig ward. Ich habe in einem Nebenbild gesehen, da( er später, schon als Einsiedler, dieser seiner Verderberin, welche in gro(er Not war, sehr freudig geholfen <hat>, eben weil sie seine Feindin war, denn er hatte ihr Verbrechen gegen ihn innerlich erfahren. Sie hat auch darum gebü(t.

(Die Kranke ist nicht dazu gekommen, dieses nachher ordentlich zu erzählen.)

Ich habe bei dieser Sache wohl bedacht, da( wie so Sündiges vergiften kann, die Berührung mit Heiligen wohl heilen kann.

Benediktus auf einem hohen Berg.

Ich sah nachher Benediktus auf einem hohen Berg voll Felsen. Er war wohl schon an <die> zwanzig Jahre. Ich sah, wie er sich seine  <S. 72 1 >  Zelle in den Felsen gehauen und aus ihr einen Gang und wieder eine Zelle und so mehrere solche Felsenzellen <gemacht hatte> ; doch hatte nur die erste einen Ausgang heraus. Ich sah auch, da( er sie oben wölbte und von der Wölbung an solche Gemälde hineinmachte, welche ich schon öfter erwähnt <habe> ; sie waren wie von Stückchen Stein<en> zusammengesetzt. Ich sah in der einen Zelle drei solche   Bilder : oben war wie  <der>  Himmel, an einer Seite war die Geburt Christi, an der anderen das jüngste Gericht vorgestellt. Ich erinnere mich, da( auf dem 2  letzten unser Herr auf einem Bogen sa( und ein Schwert aus 3  seinem Mund ging, und unten stand zwischen Seligen und Verdammten ein Engel mit einer Waage. Au(erdem war ein Kloster abgebildet und <eine Person> wie ein Abt und hinter ihm viele Mönche ; das war, wie er sein eigenes Kloster vorausgesehen  <hatte>.

Seine Schwester, welche indes<sen>  immer zu Hause war, sah ich ihn mehrmals zu Fu( besuchen ; es begleitete sie einer bis dahin ; er litt aber nie, da( sie da übernachtete. Sie brachte ihm manchmal eine Rolle, welche sie geschrieben <hatte>, und er zeigte, was er geschrieben oder gemacht  <hatte>. Sie redeten von göttlichen Dingen.

Ich sah auch, da( er einen Laubengang wie einen Prozessions-weg an seine Zelle gepflanzt <hatte>. 

Er war immer so  <S. 73>  ernst in der Nähe der Schwester und diese war in gro(er Unschuld über alles freundlich 1  und heiter. Wenn er ihr nicht genug erzählen wollte, so wendete sie sich zu Gott und betete darum, und sogleich war er heiter und freundlich.

Ich sah sie nachher auch unter seiner Leitung ein Kloster auf einem anderen Berg, etwa eine kleine Tagereise davon, errich-ten, und es kamen ungemein viele Klosterfrauen zu ihr. Ich sah sie dieselben im Gesang unterrichten. Es waren keine Orgeln da ; die haben viel geschadet und den Gesang ganz herunter-gebracht. Ich sah auch, wie sie allen ihren Kirchenornat selbst bereiteten, und zwar mit solchem Nähwerk, wie Scholastika zu Hause als Kind gelernt <hatte>. Ich sah auch, da( sie eine gro(e Decke mit Bildwerk bunt über ihren E(tisch bereitet hat-ten, voll Figuren und Bildern und auch Sprüchen, und zwar so, da( eine jede Klosterfrau immer das bei ihrem Sitz abgebildet und vor Augen sah, was ihr besonders zu üben oblag. 

<S. 74 2 >  Sie hat mir auch viel Liebes und Tröstliches gesagt über geistliche Arbeit und Arbeit der Geistlichen.

Vögel  <bei Scholastica>.

Ich sah immer, wie sie und Benediktus viel von vertraulichen Vögeln umgeben waren. Als sie noch zu Hause war, sah ich Tauben von ihr zu Benediktus in die Wildnis fliegen. Im Kloster sah ich Tauben und Lerchen bei ihr, die ihr wei(e, gelbe, rot<e> und violblaue Blumen brachten. Einmal sah ich eine Taube ihr eine Rose mit einem Blatt bringen. 

< Matratze. >

Ich hatte noch viele Bilder von ihr, die ich nicht sagen kann ; ich bin so krank und betäubt, ich habe Schmerzen in allen Gliedern. Man hat mir eine Matratze gegeben von einem Menschen, der sehr kurios war, und die ganze Nacht war ich mit widerwärtigen Bildern aus dem Leben dieses Menschen gepeinigt, ja so gequält und geneckt, da( ich hinausgesto(en ward zum Bett und mit dem Kopf unterm Tisch lag ; ich glaubte, ich sei mit Petrus an den Beinen aufgehangen.

Scholastika half mir. Sie war ganz rein. Ich sah sie im Himmel schneewei(. Ich kenne au(er Maria und Magdalena nichts so Liebendes.

<S. 75>


11.  -  12.  Februar  1820.

Matratzenelend.

Flucht nach Ägypten : im Sand.

Allegorisches Kind, das ihr aufgepackt wird.

Verfolg<ungs>bild.

Sehr unruhige Nacht.

Ich kann platterdings auf der mir gegebenen Matratze nicht ruhen, es treiben mich sehr fatale Gesichte des Besitzers hin-weg. Man lacht darüber, ich solle liegen bleiben. Niemand will mein Elend erkennen, die anderen wollen es besser wissen. Ich darf es nicht sagen und so ist mir die wenige Nachtruhe ge-nommen. Ich soll es noch länger probieren, warum wei( Gott. 

Ich habe diesen Freitag übrigens wenig gelitten <im Vergleich zu>  sonst. Scholastika hat mir viel geholfen ; ich wäre zum Bett hinausgefallen ohne sie. Ich habe schier gar nicht geschlafen.

Flucht nach Ägypten. 
Ich bin Maria auf der Flucht gefolgt. Als ich ans Meer kam, sah ich mit einem Blick die Seetiere wieder 1, welche mich aber gar nicht mehr erschreckten. Ich fand Maria und Joseph zwischen Sandbergen in ganz unfruchtbarem Sand. Manchmal, wo ein Pfad war, führten sie das Kind ein wenig. 1
Ich erhielt auch einige Ermahnungen. Die heilige Familie hätte mit den Königen gehen können oder zu ihnen, auch zu anderen Freunden, aber man müsse nicht verlangen, wo man aus Bequemlichkeit hinwolle (weil ich jetzt zu sehr nach  B<ocholt>  verlange).

Später <S. 76 2 > erhielt ich doch wieder <den Rat> : An einem Ort, wo man immer mehr in Verfolgung komme und sich versündigen könne und nichts nütze, als die Leute ärgern, müsse man fliehen.

3  Ich hatte auch etwas von Herodes, was mir merkwürdig war und was ich vergessen habe. Ich sah ihn übrigens sehr beschäftigt und zornig und sah ihn Leute herumschicken und sah ihn mit einem alten Juden sprechen und mit einem sehr bösen Mann von seiner Umgebung. Ich sah auch eine Verwirrung im Lande wie einen Aufstand. Da( er die Kinder, welche bis auf zwei Jahre alt waren, wollte töten lassen, zeigt schon 4, da( er den Kindermord nicht gleich nach der Ankunft der Könige vollzog. Ich kriegte auch <mit>, da( die Könige sehr behutsam, einzeln und verteilt und nicht mit so gro(em Zug abgereist und sich sehr in Acht genommen <haben> und ganz auf verschiedenen Umwegen gegangen <sind>. Ich habe diese Bilder über der Pein mit der Matratze und ihrem ehemaligen Besitzer sehr vergessen.

Das sich anhängende Schmeichelkind.

Ich hatte auf meinem Rückweg aus dem Gelobten Land auf einem bildlichen Ort, ich glaube, auf einer Seite jenes Feldes, auf welchem ich sehr oft die Frauen und Kinder (die Sekten-bilder) wandern <S. 77> sah, ein wunderliches Ereignis, von welchem ich noch wei(, da( da eine Hütte war, in welcher sich allerlei kuriose Leute befanden. Es war, als seien es herum-ziehende Leute. Sie waren gekleidet, als zögen sie das an, was ihnen gerade vor die Hand kam. Die Weiber waren ganz zugewickelt, die Männer hatten dicke Pelzmützen über die Ohren gezogen und hatten über ihren langen Kleidern noch dicke, kurze Jacken. Es liefen viele Pferde wild um sie herum. Sie fingen aber manchmal dies oder jenes ohne Mühe und 1  ritten darauf fort. Diese Leute hatten ein Kind, ein Mädchen 2, bei sich. Es war, als gehöre es ihnen nicht, als hätten sie es nur, um Vorteil  <da>mit zu treiben. Sie gaben mir es aber mit und es hängte sich mir auf den Hals und schmeichelte mir au(erordentlich. Ich trug dieses Kind mit gro(er Mühe und war an verschiedenen Orten mit demselben. 

Ich wei(, da( ich über Billerbeck nach Hause ging, und es fällt mir aus vielem ein, da( ich es in Coesfeld in einem Haus lassen wollte oder sollte. Es waren Geistliche darin. Es wollte aber nicht  <S. 78 3 >  bleiben und hängte sich auf alle Weise an mich und schmeichelte dergestalt, da( ich es mit hierher nehmen mu(te. Ich wei( nicht, was es mit diesem Kind auf sich hat, es ist mir aber sehr ängstlich, und ich war heute morgen froh, da( ich es nicht bei mir fand.

<Verleumdungs-  und Verfolgungsbild.>
Ich hatte auch noch am Morgen ein Bild von Pilatus, der mich an fernen Ort verleumdete, und dann ein Bild von einer Verfolgungsgeschichte, wo Geistliche dabei waren, so miserabel, da( ich froh bin, die Sache vergessen zu haben. 4
<S. 79>

   12.  -  13.  Februar 1820.

Fastenvorabend. Verdru( über Kuchenbacken.

Matratze.

<Den>  13., morgens, Evangelium vom blinden

                       Bartimäus.

Angebundenwerden.

Flucht nach Ägypten : <die>  heilige Familie in der

         Räuberhütte.

Wieder das gestrige Kind, mit Erklärung.

Geistliches Verfolgungsbild.

Am Abend war sie krank und betrübt. Die ganze Familie war verdreht : man lie( sie auf der Matratze liegen ; Lamm machte gro(en Spektakel, sie müsse noch lange probieren, der Freund lachte, niemand half. In der Küche buk Lamm zischend Fast-nachtskuchen. Die Schwester war unwillig. Die Schwägerin 1  kam. Sie wand sich auf ihrer fatalen Matratze wie ein Wurm. Niemand erbarmte sich.

Am Sonntag, <den> 13. morgens, fand sie der Pilger betend. Er setzte sich ihr au(erhalb des Gesichtes 2. Nach einer halben Stunde hustete sie, er nahte ihr und fand sie starr, die Hände ins Kreuz ausgestreckt. Er hielt sie ihr betend fest und senkte sie dann leise nieder ; sie folgten gerne. Er gab ihr vorher zu trinken. Nun fragte sie : 
" Wie kommst du hierher und befreist mich ? Ich war angebunden. Sie haben mich an einen Baum gebunden. Sie sagen, ich gehöre  <S. 80 3 >  auch zu denen. Der Herr ist da hinausgegangen und hat einen Blinden sehend gemacht ", u.s.w. 

Sie war bis Mittag in diesem Zustand und konnte sich auf keine Weise überzeugen, da( es zwölf Uhr gegen Sonntagmittag  <sei>. Sie hatte es noch nicht dahinbringen können, da( man ihr die Matratze wiedergegeben <hätte>, und hat die ganze Nacht nicht geschlafen, um so mehr, da sie das Kind 1 im Bette haben mu(te, weil die Schwägerin da schlief, u.s.w. Sie war aus Schwäche darum den ganzen Morgen im schlafsehenden Zustand.

Heilung des Blinden 2.

Sie erzählte, krank und unbestimmt :

Ich sah Jesum auf einem Weg mit seinen Jüngern und vielen anderen Leuten, welche truppweise gingen, vor Ihm und hinter Ihm. Es war, als lehre Er, denn Er stand manchmal still und sie hörten zu. Hinter ihnen lag eine kleine Stadt. Es waren unter dem Volk viele übelgesinnte Laurer. Es war da ein blinder Mann am Weg. Ich sah Menschen um ihn und sah Jesum auf ihn zugehen. Er nahm etwas von der Erde und mischte es in der  <S. 81>  Hand mit dem Finger und strich es ihm auf die Augen, worauf er geheilt war und Ihm nachfolgte. 

Es waren da aber viele böse Juden, die sich darüber ärgerten, und weil sie glaubten, ich gehöre auch dazu, banden sie mich mit beiden Armen an einen Baum und verspotteten mich und sagten, ich solle warten, bis der Wundertäter wiederkomme, Er würde mir schon helfen. Ich sah aber, da( sie den Vater und die Mutter des Blinden auch ergriffen und zu mehreren Richtern schleppten und verhörten. Die Leute waren zwar sehr furcht-sam, aber sie hielten sich doch gut und sagten die Wahrheit. Ich blieb einstweil<en> am Baum angebunden und flehte zu Gott. Da kam ein Mann und machte mich los.

(Da sie die Hände noch nicht bewegen konnte, gab ihr der Pilger Reliquien in dieselben und sie kam so nach und nach zum Gebrauch derselben. Sie war zu krank, um dieses Bild genauer auszufragen.)

<S. 82 - 83 > 3
<S. 84>  Flucht nach Ägypten. Vierte Station : Räuberhaus. 
In anderen Jahren habe ich die heilige Familie, ehe sie in dieses Haus kam, einmal auf einem grünen Fleck gesehen, wo Quellen flossen, Joseph den Esel tränkte und Maria das Kind erfrischte 1. Dieses Bild habe ich in diesem Jahr versäumt.

2 Ich sah die heilige Familie bei einem Wald auf dem Weg ziehen. Von der Stra(e entfernt gegen den Wald sah ich eine schlechte Hütte stehen und vor derselben hing in einem Baum ein Licht, das man sehr weit sehen konnte, um die Reisenden zu locken. Der Weg war sehr unheimlich und mitten durch denselben war ein Graben gezogen ; auch sonst waren viele angelegte Gräben um das Haus, und es war von dem Haus bis über dem Weg <etwas> wie ein Faden oder Draht oder sonst ein Strickwerk gezogen ; das konnte niemand sehen und  <man>  konnte doch auch nicht vorüber, ohne da anzusto(en, und dann geschah ein  <S. 85>  Zeichen im Haus. Die ganze Gegend hatte etwas sehr Unheimliches.

Die heilige Familie kam aber nicht bis an den Graben, sondern zog eben der Lampe vor dem Haus entgegen. Sie traten in die Hütte, in welcher ein paar Männer, eine alte Frau und zwei kleine Kinder waren. Die heilige Familie setzte sich in einen Winkel an die Erde und  <sie>  a(en einige Bissen ihres kleinen Vorrats. Die Leute waren anfangs ganz scheu und blöde, was doch sonst ihre Art nicht schien. Sie näherten sich nach und nach und stellten sich umher und sprachen mit der heiligen Familie. Manchmal gingen einige der Männer fort und andere kamen wieder. Es brannte ein Feuer in der Ecke der Hütte in einem Loch. Die Frau brachte Maria eine Mulde mit Wasser, das Kind Jesus zu waschen, und brachte ihr sodann ihr eigenes Knäbchen, das von einem Alter mit Jesus schien. Es war von Ausschlag ganz entstellt, es war im Gesicht gar nicht zu kennen, denn alles war ein Schorf. Die heilige Jungfrau wusch es aus dem Wasser, worin Jesus gewaschen war, und die Rinden fielen stückweise von seinem Gesicht, so da( es heil und gesund war. <S. 86 1 >  Maria sprach länger mit der Frau und es ist mir, als habe sie 2 versprochen, bei erster Gelegenheit diesem Aufenthalt zu  <ent>fliehen. 

Es war um so auffallender, da( die Räuber der heilige Familie gar nichts taten, da ich, während sie nachts in der Hütte waren, mehrere andere Leute, welche das Licht zu der Hütte geführt hatte>, gleich festnehmen und in eine gro(e Höhle tiefer im Wald treiben 3 sah. Diese Höhle war ihre eigentliche Nieder-lage 4 ; man konnte über ihr gar nichts bemerken und der Eingang war sehr versteckt. Alles war darin im Überflu(. Ich sah mehrere geraubte Knaben von sieben bis neun Jahren etwa und ein altes Weib, welches da hütete und wirt-schafte<te>. Ich sah sie Kleider, Fleisch, Teppiche, so kleine Böcke, wie am Prophetenberg waren, Schafe, grö(ere Tiere und vieles andere hineinbringen. Es war ein gro(er Raum. 

Ich sah Maria in der Nacht nicht viel schlafen ; sie sa(  meist auf ihrem Lager an der Erde ganz still. Manchmal kamen andere Räuber herein und sahen die Leute an. Früh am Morgen reisten sie ab.

Ich habe sonst wohl <den Eindruck> gehabt, das geheilte    Kind sei der gute Schächer geworden. Diesmal hatte ich diese Erinnerung nicht.

<S. 87> Das schmeichelnde, andringliche Kind zum zweiten Mal. Warnung, geistliches Verfolgungsbild. Erklärung der Leute.

Ich hatte wieder mit dem Kind zu tun, das mir aufgepackt worden <war> und mich nicht lassen wollte. Ich bin aber jetzt klüger daraus geworden. Dieses Kind ist falsch und schmeichelnd und kein Mädchen, es verstellt sich so ; es ist ein heuchlerischer, tückischer Knabe. Die Leute, die mir es aufdräng<t>en, hatten mit den dicken Mützen die Ohren verstopft und mit den Wämsern über den Kleidern 5  machten sie sich <ge>fühllos. Die Pferde sind ihre Leidenschaften, die sie da-  und dorthin treiben. Sie haben keine reine Absichten. Das Kind, die Heuchelei und Schmeichelei hängen sie mir auf, um mich zu beschwätzen, diesen Ort und alle meine Freunde zu verlassen. Ich habe nun alles deutlich <vor Augen> gehabt, und wenn 1  ich es nochmals, zum dritten Mal erhalte, will ich es dem alten Trockenen 2, der vielen Teil an dieser Anstifterei hat, gerade sagen. Ich habe gesehen, da( sie mich auf alle Weise beschmeicheln und bestürmen wollen, mich in ihre <S. 88 3 >  Hände an einen anderen Ort zu begeben, sie werden einen rechten sü(en Schwätzer schicken, der mich auf alle Weise bereden wird. Sie werden sagen, ich sei hier zum Ärgernis ; Lamm müsse von mir <weg>, der Freund und  <der>  Pilger auch. Ich lie( diese Leute zu mir und die, welche weit reisten und ihr Geld verzehrten, wies ich ab, sie werden mir goldene Berge versprechen. Sie wollen mich erst etwa nach Haus Bullern 4  locken. Sie wollen auch etwa nach Coesfeld ; <die lie( ich>  darben 5. Sie denken, wäre ich erst weg, so wollten sie mich auch nach Münster kriegen. Sie wollen dies tun, sobald sich etwas mit mir ändert. Der Trockene ist mit seiner Maulschwätzerei besonders schuld daran. Er war mit Proteus, Pilatus 6  sehr freundlich zusammen. Der Strenge 7  stimmt auch ein. Es wird ein gro(er Sturm werden. Sie sind der Absicht, die anderen dadurch zu quälen. Ich habe gesehen : Wenn 1  ich nachgebe und keine Hilfe kriege, so setzen sie es durch, und dann gehe ich an Leib und Seele zugrunde. Sie wissen nichts von mir und sind  <S. 89>  zu hoffärtig, um zu fragen. Ich bin auf alle Weise gewarnt, es nicht zu tun. Sie wollen es allein tun, um die anderen zu ärgern, und ich würde dabei zugrunde gehen. Es ist mir deutlich gezeigt <worden>, ich bin auf alle Art gewarnt. Die Vögel 1  sind Warner, sie sind es, welche mich immer in ein solches Bild einführen. Ich glaube nicht, da( es ihnen gelingt, mich da hinaus zu bringen. Mir ist immer, als käme ich ganz nach einer anderen Seite hinaus. Es ist mir auch, als würde ich nicht lange mehr hierauf hier bleiben. Sie werden einen gro(en Spektakel machen von "schöner Gelegenheit versäumen"  und  "Ungehorsam".

Sie hat mittag<s> um zwölf Uhr dasselbe Bild nochmals und nochmals die Warnung, der Zumutung zu widerstreben.

Benediktus.

Ich sah ihn etwa in seinem 18. Jahr in einer kleinen unzugänglichen Felsenhöhle. Ich sah ihn darin von einem schwarzen Vogel umflattert und <sah,> da( er der Satan war, der ihm böse Gedanken machte. Er wälzte sich 2  dann in Dornen.

<S. 90 3 >  Sie glaubte, während sie dergleichen erzählte, ein Vogel picke den Pilger. Sie hatte ihre Hand auf seine Schulter. Die Lerche, die sie es tun sieht, glaubt sie auf ihrem Finger sitzen zu haben. Sie sagt : 

" Ei, da pickt dir ja mein Levering 4  in die Wangen. "

Sie hatte die Schwämme auf der Brust liegen und sie enthielten beim Ausdrücken wenigstens einen starken Schoppen 5  klares, geruchloses Wasser ; der kleinere enthielt ein wenig Blut. 6
<S. 91>


13.  -  14.  Februar  1820.

Abends. Stückchen eines Beckenknochens von einem

        Riesentier, das in der Lippe versteinert gefunden

        worden. Wei(e Urelefanten. Paradies. Propheten- 

        berg. Wassermauer und  -fall. Tiere, Pflanzen.

        Sonnenscheibe.

Land der seligen Franziska Romana, Katharina a

        Ricciis, Franz von Sales, Odilo, Benediktus.

Tor; ruhende Wächter. Propheten.

Nachträge hierzu.

Sonntagabend, den 13., um einhalb sechs Uhr reichte ihr, da sie nach einem Gespräch über die Absichten, sie zur Ortsveränderung zu bewegen, kaum entschlummert war, der Pilger ein Stückchen versteinertes Knochengewebe, etwa zwei welsche Nu( gro(, und einen kleinen Zahnsplitter desselben Tieres. Das erste war vom Kreuzbruder aus einem Becken-knochen, welchen  D<oktor>  W<esener>  besitzt und der in dem Bett der Lippe gefunden worden, gebrochen und ihm zugestellt <worden war> 1.

Sie griff danach, als es ihr fern dargeboten war, und nachdem sie es etwa vier Minuten in der linken Hand gehabt, öffnete sie die Augen  <S. 92 2 >  und sah den Pilger lange lächelnd an. Er war schon in Verlegenheit und erwartete, sie würde sagen :       " Was gibst du mir den alten Knochen statt einer Reliquie ? Willst du mich betrügen ? ", aber sie sagte auf einmal :

" Wie kommst du hierher ? Wie bist du glücklich, in diesem schönen, wundervollen Garten zu sein, wo ich nur hinein-schauen kann ! Da kommst du hinein ! Wie bist du nur dort weggekommen ? Du bist ja mit den wunderbaren Tieren hergekommen ! Wie ist das möglich ? "

--  " Ich bin blind, wie der Mann im heutigen Evangelium, aber ich gehe gerne mit dir und lasse mir zur Ehre Gottes von dir erzählen, was du siehst. "

--  " Der Mann im Evangelium ist sehend geworden. "

--  " Wenn Gott will, werde ich es auch ! Wo bist du denn ? "

--  " O, das ist unaussprechlich schön und wunderbar. Ich kann es unmöglich sagen, was ich sehe, ich kann es nicht mitbringen. "

-- " Siehe es in Gottes Namen an und danke Gott, der dich seine Wunder sehen lä(t ! "

--  " Ach, wenn nur jetzt der Mann 1  hier wäre, da könnte er sehen und schreiben, was noch kein lebendiger Mensch gesehen. O, Gott, wie bist du wunderbar und unaussprechlich mächtig und herrlich und liebenswürdig in deinen Werken ! O, das ist mehr als alle Natur, das ist von keiner Sünde berührt.  <S. 93>  Hier ist kein Böses, hier ist alles wie ganz neu aus Gottes Hand. "

--  " Siehst du denn Tiere in dem Garten ? "

--  " Ei, siehst du sie denn nicht ? Eine ganze Herde wei(er Tiere ! Die Haare hängen wie wei(e Decken mit gedrehten Locken über ihrem Rücken herab. Sie sind wohl drei gro(e Mann hoch und laufen doch so leicht und schnell wie Pferde. Ihre Fü(e sind wie Säulen, und sie treten doch ganz sachte. Sie haben einen langen Rüssel über dem Maul herabhängen und können ihn auf  <und>  nieder und nach allen Seiten drehen wie einen Arm. <Da>neben stehen ihnen lange, schneewei(e Zähne aus dem Maul. Die sind so zierlich, so rein. Das ganze ungeheure Tier ist so zierlich, seine Augen sind klein, aber so klug, so klar und freundlich, es ist nicht auszusprechen. Sie haben breite lappige Ohren. Ihr Schwanz ist nicht gro(, aber wie Seide. Man kann ihn nicht erreichen, wenn man hinanlangt. Ach, sie müssen sehr alt sein. Wie lang sind ihre Haare ! Sie haben auch Junge, <S. 94 2 >  und die haben sie so lieb, so lieb. Sie spielen ganz kindlich mit ihnen. "

--  " Können sie wohl sprechen ? "

--  " Ich wei( nicht, aber sie sind so klug, so gütig, so mild. Sie laufen so ordentlich hinter-  und nebeneinander, es ist, als hätten sie Geschäfte. "

--  " Siehst du auch andere Tiere ? "

--  " Ei, siehst du sie denn nicht ? Überall ! Nein, das sind keine Hunde, sie sind ganz goldgelb und haben lange Mähnen und schier Gesichter wie Menschen. "

--  " Löwen ? "

--  " Ja, es sind Löwen, aber so sanft ! Sie fassen sich einander bei den Mähnen und spielen miteinander. Auch Schafe sehe ich und Kamele, Ochsen und Pferde, alle wei( und glänzend wie Seide. Auch wunderschöne wei(e Esel. Es ist nicht aus-zusprechen, wie schön das ist und welche Ordnung und Friede und Liebe <da herrschen>. Die Tiere tun  sich 1  nichts, sie helfen einander. Sie sind meistens wei( oder goldgelb ; ich sehe fast gar keine dunkeln Tiere hier und das ist so wunderbar. Sie haben alle ihre Wohnungen so ordentlich und schön abgeteilt. Sie haben Räume  und Gänge, und, <S. 95> nein, es ist gar nicht zu denken, ich sehe gar keinen Menschen hier, hier sind keine Menschen, aber es müssen Geister hierherkommen und da etwas ordnen, es ist gar nicht zu glauben, da( diese Tiere das tun. "

Nach einer Weile sagt sie zur gro(en Überraschung des Pil-gers :

-- "Ei, da sind 2  ja Franziska Romana und Katharina de Ricciis." 

-- " Da, bei den Tieren ? "

-- " Ei, behüte ! Da oben, noch viel höher, da ist wie eine Sonne und da sind sie. Es ist wie lauter Strahlen, worauf sie tanzen und schweben. Sie sehen auch herab in den Garten. Sie wollen heute nacht zu mir kommen. Ich sehe auch Benediktus, Sales, Odilo und unzählige Chöre. "

--  " Stehst du denn nicht in dem Garten ? "

--  " Nein, ich stehe ja darüber und sehe hinein, und das 3  ist wieder über mir. "

--  " Siehst du auch die Sonne ? "

--  " Ja. Das mu( aber eine ganz andere Sonne als die da zu Hause sein. <S. 96 1 >  Sie  <ist>  au(erordentlich viel grö(er und ganz wei(. Sie ist über mir wie ein blauwei(es seidenes Tuch, das in der Sonne glänzt, gespannt und darüber gehen die Heiligen und sehen <durch> alles durch. 

Ach, ich durchsehe nun alles. Alles Wasser kommt von da oben herab. Das ist das Paradies, da sind die Tiere darin bewahrt. Da ist alles noch, wie es Gott erschaffen, aber es scheint mir jetzt viel grö(er, als 2  das Paradies damals war. Und siehe nur einmal ! Kein Mensch kann je da hinein. Das herrliche, wunderhelle, heilige Wasser, was da herausquillt und die einzelnen Gärten der Tiere so schön durchzieht, es bildet um das ganze Paradies eine gro(e Mauer von Wasser. "

--  " Einen See ? "

--  " Nein, eine Mauer. O, welch eine wunderbare, glänzende Mauer ! Oben ist sie von lauter Tropfen, wie von Edelsteinen gebaut. O, wie wunderbar ! Es ist so, <S. 97>  du wei(t doch, wie die Tropfen an den Hecken morgens hängen, so ist es hier oben, aber ganz kristallhell, und diese Mauer rinnt tiefer unten in kleine Bäche zusammen und diese bilden noch weiter unten einen ungeheuren Wasserfall. Es saust so entsetzlich. Es kann es niemand hören, ohne taub zu werden. Kannst du es denn hören ? "

--  " Nein, ich bin ja blind und taub hier. "

--  " Alles Wasser kommt von da herab bis zu uns, aber ganz entstaltet 3 und vermischt. O, ich sehe es alles. Der Prophetenberg empfängt all sein Wasser und seine Feuchtig-keit von da ; der liegt noch tief unter dem Wasserfall, wo das Wasser alles wieder zu Wolken ist geworden. Nun kannst du denken : der Prophetenberg liegt schon hoch wie der Himmel und  <es>  kann kein Mensch hin und man sieht 4  nichts als Wolken auf ihm, und dieser Berg 1  liegt wieder himmelhoch über ihm, und wo ich die Heiligen gesehen, das liegt wieder wie himmelhoch über dem Paradies.

Hier sind gar keine Gebäude  <S. 98 2>  von Steinen, aber gewachsene wie Lauben und Hallen und Gänge haben die Tiere. Die Bäume sind ungeheuer hoch und die Stämme sind so zierlich und gerade. Ich sehe wei(e, gelbe, rote, braune und schwarze, nein sie sind nicht schwarz, so silberblau schimmernd. Und wie wunderbar sind die Blumen. Ich sehe viele Rosen, wei(e besonders viele. Sie sind hoch wie Bäume bei uns und richten sich an den hohen Bäumen da in die Höhe. Auch rote Rosen sehe ich da und ebenso hohe wei(e Lilien.

Ich habe die Tiere noch nichts fressen sehen. Ich glaube, sie fressen das Gras, das ich sehe. Es ist zart wie Seide, aber ich kann es nur sehen, ich kann es nicht fühlen, es ist zu weit von mir. 

Siehe, wie wunderschön sind diese Äpfel, so lang und gelb, und wie lang sind die Blätter des Baumes ! Die Früchte in dem Hochzeitsgarten scheinen ganz verkrüppelt gegen diese, und doch sind sie unbeschreiblich herrlich gegen die <S. 99>  irdischen Früchte.

Es sind ganz wunderbare Tiere hier, die ich nie gesehen. "

--  " Siehst du auch Vögel ? "

--  " Viele, und wie wunderbar schön und leuchtend und bunt ! Sie sind gar nicht zu beschreiben. Sie bauen ihre Nester in Blumen. O, das ist wunderbar ! Siehe, in Blumenkränze der schönsten Blumen. Es ist nicht auszusprechen, und ich sehe auch Tauben, ich sehe sie mit Blättchen und Zweigen im Schnabel hinunterfliegen über die Mauer. Ich glaube, die Blättchen und Blümchen, welche ich manchmal erhalten, um mich zu heilen, sind alle aus diesem Garten.

Auch Fische sehe ich. Die sind unter dem Wasserfall  3  im Wasser unbeschreiblich schön. "

--  " Siehst du keine Schlangen und solche Tiere ? "

--  " Nein, ich sehe keine Schlangen, wie sie bei uns kriechen, aber da ist ein gelbes, wunderschönes Tierchen ; es hat oben einen Schlangenkopf und ist oben dicker und unten ganz dünn. Es hat vier Fü(e und  <S. 100 1 >  sitzt viel aufrecht auf den Hinterfü(en ; dann ist es so hoch wie ein Knabe. Es hat kurze Vorderfü(chen, ungemein kluge, helle Augen und ist unbeschreiblich zierlich und schnell. Ich sehe aber nur sehr wenige davon. So war das Tier, welches die Eva verführte. Ach, ich kann gar nicht beschreiben, was ich sehe, ich werde das nicht mitbringen können.

Ach, welch ein Wunder ! Da ist ein Tor in der Wassermauer. Es ist ein Einschnitt darin, und es liegen zwei Männer 2  in demselben. Sie ruhen und schlafen 3  mit dem Rücken an die glänzende Wasserwand gelehnt, die Hände über der Brust gefaltet, die Fü(e gegeneinander gekehrt. Sie haben lange blonde Locken. Es sind geistliche Männer. Sie haben lange, wei(e Mäntel an und haben unter einem Arm ganz feine, dünne, wei(e Rollen mit schimmernder Schrift. Es liegen Krummstäbe neben ihnen. Es sind Propheten, ja, ich fühle es ; sie haben mit dem auf dem Prophetenberg zu tun. Und siehe, in welch wunderbaren Bettchen oder Gräbern ruhen sie ! Die Blumen  <S. 101>  wachsen um sie so wunderbar leuchtend und ordentlich in Figuren ; sie umgeben ihre Häupter, erst wei(, dann gelb, dann rot, dann grün, dann blau, ganz schimmernd wie der Regenbogen. O, das ist unaussprechlich ! Und sie wachsen ganz lebendig immerfort. 

Wie komm'  ich nur hierher ? Wie hast du nur dieses Tier hierher gebracht ? Wie bist du nur hier hereingekommen ? "

--  " Hast du denn nicht das Gebein von diesem Tier in deinen Händen ? "

--  " Nein, ich sehe nichts. "

--  " Sterben denn diese Tiere nicht ? "

--  " Ich wei( nicht, ich sehe nur lebendige. "

--  " Können denn nicht Gebeine von ihnen herausgeschwemmt sein ? "

--  " Ich wei( nicht, aber es ist da nichts Unreines, Totes ; das helle Wasser, was da flie(t, fegt alles wie ein Besen und macht alles so lind und sanft. Wunderbar ist das Licht hier in dem Garten, und tiefer ist es wie Nacht, und noch tiefer, noch dunkler, und wenn man hinabkommt, sieht man doch ganz deutlich. O, es ist nicht <S. 102 1 > auszusprechen, wie wunder-bar das ist ! "

Hier kam der Freund und reichte ihr die Hand und sie sagte : 

" Ach, da ist auch ein Priester. Wie kommt der hierher ? Das ist gut, der soll die Wunder Gottes sehen. Ei, wie kommst du hierher ? ", u.s.w.

Während dieser Rede hatte sie sehr oft durch das Knöchchen 2 getrunken und gesagt, sie trinke berauschenden Wein, hatte auch den Pilger getröstet, da( er sich nicht mehr zu fürchten habe : " Hier kann uns niemand mehr was tun. "

Als er ihr das Gebein nimmt, fa(t sie es nicht fest, wie sie es bei Reliquien tut. Als er ihr das Gebein auf den Kopf legt, sagt sie, das Tier stehe so sachte über ihr und sto(e gar nicht an sie    an ( !! ).

Am  14. morgens findet sie der Pilger etwas verwirrt. Sie hat abermals auf der ihr so widerwärtigen Matratze schlafen müssen, warum, das wei( Gott. Sie hat die ganze Nacht wieder sehr gelitten. Sie meint, sie habe  <S. 103>  nichts gesehen als lauter Fastnachtsgreuel und Sünde, Versäumnis und Schänd-lichkeiten. Es werde ihr dieses gezeigt, um für diese Menschen zu beten. Sie sehe fast nirgend unschuldige Freuden, immer mische sich wenigstens Verleumdung ein. 

Als sie gefragt wird, ob sie nicht Franziska Romana und Katharina de Ricciis gesehen, sagt sie ja, sie seien bei ihr gewesen, wie die zwei Nönnchen es sonst wohl pflegen. Sie habe die letzte sonst nicht gesehen. 

Sie haben mich getröstet und mir bestätigt, es sei wirklich der Fall, man wollte auf alle Weise mich von meiner Umgebung und von diesem Ort trennen. Wenn ich nicht widerstrebe und keinen Beistand kriegte, so würden sie 1 mich mit sü(em Beschwätzen dazu bringen und ich würde dann unter ihren Händen gequält sterben. Ich habe deutlich erhalten, da( sie solches vorhaben und mich darum bestürmen werden. Sie sagen, ich gäbe Ärgernis, u.s.w. Lamm u.s.w. gäbe Ärgernis. Ich solle fragen, welches. Sie würden nichts wissen, denn sie hätten weder Recht noch Grund noch Ursache.  

<S. 104 2 >  Sie sagten mir auch, ich würde wieder bluten, aber auf keine Weise so bestimmt wie ehedem, jetzt nicht, u.s.w. 

Es wird auch einer kommen, der mir sehr schön tun würde, <um> mich zum Wegbringen zu beschwätzen. Ich habe ihn gesehen, er wird mich schier verführen, wenn ich keinen Beistand erhalte, u.s.w. Ich glaube aber seit einiger Zeit, da( ich noch vom Lamm vor dessen Tod würde getrennt werden und an einen anderen Ort kommen.

Nachträge zu den Paradiesgesichten.

Sie wollte von diesem Bild nichts wissen, sagte, der Freund habe sie ausgelacht, habe von gro(en Tieren gesprochen <und habe gesagt,> auch der Pilger würde lachen, es seien unmögliche Sachen, -- und solche betrübliche 3, anma(ende Zierereien der ihm 4  aufgezwungenen weltlichen Vernunft. Der Pilger sagte ihr : Wie sie über andere klagen wolle, da( sie die Erscheinungen an ihr Betrug nennten, wenn sie selbst das, was Gott ihr zeige, für Torheit erkläre.

Nachher erzählte sie das Bild nochmals und fügte folgendes, gestern nicht Ausgesprochenes hinzu :

<S. 105 5 >  Paradiesmauer. 6
Ich stand au(er<halb> der Mauer wie emporgehoben. Ich konnte über und durch die Mauer sehen und ich spiegelte mich an vielen Stellen auch in ihr und sah dann unbeschreiblich gro( aus. Sie war um das Paradies von Tropfen <erbaut>, welche alle wie dreieckig und rund und in lauter regulären Gestalten waren und, ohne Zwischenräume aneinandersto(end, doch allerlei Blumen und Figuren bildeten wie ein gebildetes     Linnen 1. Man konnte durchsehen ; dann aber sah man nicht so klar, wie darüber 2. Der obere Rand der Mauer war regen-bogenfarbig 3  und enthielt keine Figuren mehr und <er>  verschwebte gegen den Himmel, wie der Regenbogen es tut, wenn wir ihn auf der Erde sehen.

Wenn man dieser Mauer abwärts folgte, war es unten, als zerrönnen die Kristalle in Silberflü(chen wie Silberdrähte, und diese bildeten dann einen ungeheuren Wassersturz, und es war ein solches Brausen, da( ich glaube, wer es hört, mu( sterben. Mir saust es noch immer vor den Ohren !
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Tiefer  <S. 106>  unten war es, als löste sich dieser Wasserfall in lauter Wolken auf, und als empfänge der Prophetenberg all sein Wasser hiervon.                
Tor und Propheten.

Das Tor war zwar oben 
offen, aber war doch 
oben bogig 4. Der farbig-

ste Rand der Mauer 
streckte sich von beiden
Seiten herein und 
wurde gegen die 
Mitte dünner 
schimmernd, wie wenn 
eins durchs andere 
durchscheint, etwa so :
Die Ränder der Mauer, gegen welche die Propheten lehnten, waren nicht mehr tropfig, kristallig 1, sie waren schneewei(, in einem <Band> so 2  milchig wie ein wei(seidenes Tuch.

<S. 107>  Die Propheten hatten gelbwei(e, lange Haare  <und> geschlossene Augen. Sie lagen wie in Blumenbetten, die Hände auf der Brust gefaltet, in lichte, lange Gewänder wie eingewickelt und mit dem Gesicht herausgekehrt, <gerichtet> gegen die Welt. Ihre Rollen hatten keine Knöpfe, waren dünn und licht, und ich sah goldene und blaue Buchstaben. Ihre Krummstäbe, Hirtenstäbe, waren schlicht und wei(. Um sie her unterschied ich die Blumen regenbogenfarbig, dicht geordnet und lebend<ig>. Um ihr Haupt war es mehr ein regenbogen-farbiger Glanz, wie die Glorie der Heiligen, dessen Ende wieder in Licht verschimmerte. Diese Pforte lag gegen Morgen.

Tiere.
Einige der Urelefanten hatten keine solche Haare 3, <sie>  waren glatt. Die Jungen liefen ihnen wie Lämmer unter den Fü(en. Sie hatten gro(e Lauben, worin ich sie paarweise mit Jungen sah. Ich sah auch haarige, wei(e Kamele, sehr schöne, bläuliche, gestreifte Esel, Tiere wie blaugeflammte, wei(e gro(e Katzen. Das Schlangentier war, als diene es allen anderen Tieren ; es war gelblich und braungewolkt, auf dem Bauch wei(, war glatt, ohne Haare, hatte  <S. 108 4 >  ganz kurze vordere Pfötchen wie kleine Hände ; die Hinterfü(e waren länger ; es sa( meistens aufrecht und konnte an den Bäumen hinaufschlüpfen. Es war ungemein klug und behend. 

In den wunderhellen Flüssen, welche das Land durchrieselten, sah ich viele glänzende Fische und andere Tiere, welche ich nicht genau betrachtete. 

Ich sah keine Kröten und ekelhaftes Ungeziefer, doch viele Tiere wie Eidechsen. 

Die Vögel, welche ich oft die Mauer überschweben sah mit Kräutern und Blumen, sah ich in den Bäumen in Blumen-nestern. 

Ich sah alle Tiere wie in ihren Räumen gesondert und unver-wirrt 1 und Weg und Steg schonend. Sie hatten ordentliche Wege.

Gestalt des Orts. Adams Ausgang. Weg der Sündflut. Reinigung. Knochenfeld.

Ich sah den Ort gro( wie eine Erde. Er hatte Höhen, aber runde, ungebrochene Höhen, mit Bäumen schön bewachsen. Ich sah auch seine höchste Höhe und glaubte, dies sei der Ort, wo Adam geruht, und ich sah einen Ausgang gegen Mitternacht zu, aber keine Pforte, sondern <S. 109> es war wie ein Finsterwerden, wie ein Loch, und ich sah auch wie etwas des Wegs hinab  2, wo sich alles verfinsterte. 

Es war mir auch, als sei Wasser von hier oben zur Sündflut geflossen und es sei diese Wege gelaufen. Ich sah aber in diesem ganzen Ort gar nichts Unreines und kein Gebein und glaubte, die Tiere mü(ten es irgendwo begraben, und das Wasser, was gar nichts Unreines hier duldete, müsse es ausspülen durch geheime Wege hinunter, denn ich sah an der Seite des gro(en Gewässers, von welchem der Wasserfall niederstürzte, ein weites, grünes Feld mit ungeheuer gro(en Knochen besäet, welche ganz schneewei( und glänzend gebleicht waren. Ich erkannte unter ihnen besonders <solche> wie ein gro(es Becken oder Brustbein und viele ungeheure gro(e Zähne 3, glänzend wie ein elfenbeinernes Kruzifix. Ich wu(te gar nicht, wie sie dahinkamen.

Andere Bestimmung des Sees, Wasserfalls und Fische.

Erst war die Kristallmauer. Tiefer rannen die Silberfäden. Dann sah ich eine weite Wasser- <S. 110 1 > fläche und in derselben sehr gro(e Fische. Aus diesem Wasser kam mit ungeheurem Brausen der Wasserfall. Es war mir, als habe der See schon einen grünen irdischen Rand, und das Knochenfeld liege seitwärts tiefer und werde von dem Wasserfall bespielt 2 mit einigen Strahlen.

Der Prophetenberg lag morgendlicher, tiefer. Alles war auf ihm schon irdisch, es waren wie Menschenwerke daselbst, Gebäude, u.s.w. 

Ich sah alles wieder heute nacht da an. Ich sah den Propheten vor der Hütte hin-  und hergehen, als habe er <et>was zu tun. Ich sah auch den Wagen wieder. Es war mir, als sähe ich alles daselbst frischer, lebendiger, blühender.

Die Sonne, die Heiligen.

Die Sonne sah ich über dem Paradies wie eine glänzende, wei(blaue, durchsichtige Scheibe, aus der  <S. 111>  Strahlen ausflossen, auf welchen ich himmlische Chöre tanzen und wimmeln sah und auch die Heiligen, die ich erkannte und die zu mir kommen wollten.

Sehen des Pilgers und Bemerkungen.

Ich war äu(erst verwundert, den Pilger zu sehen, bald ganz klein in der Ferne, bald nah. 

Ich hatte die Empfindung und Belehrung, alles Wasser sei von da oben hergekommen und sei so getrübt worden und vermischt bis zu uns. So seien auch die Menschen von dort herabgekommen und immer ungestalteter und finsterer geworden. Die heiligen Wasser in dem Gelobten Land und früheren Ländern hätten so hohe Kraft gehabt von oben, aber alle diese Länder seien verloren und gesunken durch Sünde. Wir und alles sei von dort ausgespült wie das Unreine.

Sie hört fortwährend das Tosen des Wasserfalls.

Sie hat gestern, am Sonntag, an der Seite Blut geschwitzt. Der Pilger sah es. Das  <S. 112 1 >  Kreuz auf der Brust ist ganz feuerrot, scharflinig und an einzelnen Stellen ganz dunkel blutfarbig 2 wie Blutrinde. Der Pilger sah es nie so. Auch die Seitenwunde ist geröteter.

Zu dem Tiergesicht.

Ich sah die Tiere, die zur Arche gingen, nicht so schön und vollkommen wie 3  diese. Ich sah früher in Adamsbildern, die Tiere teilweise Adam folgen, viele aber nach allen Seiten herauslaufen.

Ich sah das Knochenfeld ganz einsam, <ich sah> kein ander<es> Land ; es war, als sei es aus dem gro(en See herausgespült 4, der neben ihm war.

Ich sah Birnen und Trauben.

Ort des Sees.

Erst  <war  die>  Mauer ; tiefer, rieselnde Bäche ; dann  <der>  See ; in diesem Fische ; daneben  <das>  Knochenfeld ; aus dem See <der> Wasserfall, sich ganz in Dunst und Dampf <auf>lösend. Hier sieht man keinen Himmel, er wird zu Wolken, aus welchen der Prophetenberg sein Wasser erhält. 

<S. 113>


14.  -  15.  Februar  1820.

Krankheit, engbrüstig. Fatale Matratze. Hinaus-

            getriebenwerden. 

Geistliche Verfolgung. Vogel mit Blumen.

Odeliana, Odilo, viele Heiligen.

Benediktus'  Rel<iquie>. Hubertus'  Rel<iquie>.

Pilgertrost. Wegbringen.

Den 14. abend<s>  ist sie sehr krank und engbrüstig und wird halb wachend noch immer auf der fatalen Matratze hin-  und hergetrieben, man hat sich ihrer noch nicht erbarmt, obschon ihre alte Matratze vor der Türe liegt. Sie ist seit dem Moschus 1 ganz elend und engbrüstig. 
Sie äu(ert im Halbschlaf wieder vieles über die bevorstehende geistliche Quälerei 2, meint sie ganz nah, morgen. Sie sagt nachher, sie habe 3  in der Zeit selbst geglaubt, der Trockene 4 werde zuerst ankommen, dann ein Hauptschmeichler ; sie kenne ihn, wisse  <aber> seinen Namen nicht, u.s.w.

Sie glaubt einen Vogel mit einem Blumenkranz 5  zu sich kommen zu sehen, sie lehnt ihn 6  ab, wolle die Dornen behalten. 

Sie spricht von der heiligen Odeliana, einer Rekluse 7  zu Leiden, die sich mit Erlaubnis ihres Mannes <von ihm> getrennt <hat>, als <von> der Freundin Overb<ergs>, deren Gebein er hat. Sie nimmt hierauf die Benediktusreliquie, <S. 114 8 >  welche sie voriges Jahr erkannt <hat> 9, und benennt sie abermals mit Benedikt. 

Sie bittet zugleich um das Fingerknöchelchen des heiligen Hubertus, welches der Pilger bei sich zu Hause glaubte. Sie nimmt es aber auf ihr Begehren aus den bei ihr liegenden Reliquien, sieht auch Sankt Hubertus sogleich vor dem Hirsch kniend und in einem anderen Bild Benedikt in seiner Höhle und freut sich darüber. Auf einmal wird sie stumm und ganz starr. Sie wird dabei ganz horizontal ausgestreckt, so da( ihr Rücken ganz hohl liegt, weil ihr Bett oben hoch ist. Sie kehrt mit einem Seufzer zu sich zurück und sagt erfreut :

" O, nun krieg ich doch Hilfe. Es waren so viele Heilige bei mir, sie wollen heute nacht alle zu mir kommen und mir helfen heute nacht. Der alte Schweizer Einsiedler und Bruder Klaus und die Einsiedlerin vom Schweizer Kreuz und der, <der>  die Vögel so viel gefüttert <hat> 1, der mit den Marienblümchen 2  -  er hat in der Gegend gelebt, wo Franziscus Seraphicus war ; er ist in den Büchschen von der Frau Hirn  -  und Franziska Romana, Ludovika, Clemens, Sales, mein neuer Freund,  <S. 115>  der Diakonus, der gemartert <worden> ist, Odilo und Madlenchen, Katharina von Ricciis, Scholastika, Benedikt, Hubertus und noch ein neuer Freund mit gro(em Namen  -  ich habe ihn vergessen  -  es waren unbeschreiblich viele. Sie wollen alle heute nacht zu mir kommen, sonst könnte ich es auch nicht aushalten, so viel Pein habe ich für alle die Sünden auf mich genommen, die heute nacht begangen werden.

Am anderen Morgen war sie sehr krank, und der Pilger erfährt so viel von ihr : da( alle diese Heiligen bei ihr gewesen <seien> und ihr beigestanden <hätten>, und vor allen Benediktus, der rings um ihr Bett gegangen <sei>, sie getröstet und erquickt und sie gehoben und gelegt <habe> ; er habe etwa die Grö(e des Stadtpaters gehabt, ein langes schwarzes Habit und schwarzes Käppchen auf ; sie hat von allen den mannig-fachsten Trost erhalten. 

Merkwürdig erscheint, da( sie ganz abgerissen das Bild von Jesus sieht, wie Er die fünftausend Menschen mit den Fischen speist, und dann Sankt Mechtild, Gertrud, Patricius und besonders Benedikt und auch Joseph.

<S. 116 1 > Dieses Evangelium 2 ist schon einmal als ein bedeutendes Zeitzeichen vorgekommen 3, und Joseph rettete sie einmal vom Wegbringen in <einem> früheren Gesicht 4. 

Hier ist noch merkwürdig, da(  Mechtild, Gertrud, Patricius ihre Festtage in der Woche dieses Evangeliums haben, <und zwar> vom 12. - 19. März, Benediktus <am> 21. ; in der folgenden Woche ist Karfreitag. Mechtild, Gertrud, Patricius hat sie früher nie genannt. Die beiden letzten sind Freitag und Samstag. Sie sagt, sie habe in der letzten Zeit Öl von Patricius gehabt. Die anderen Heiligen und Benediktus haben ihr gesagt, sie wollten ihr in gro(er Not zu Hilfe kommen, und sie sollte, wenn der Fall eintrete, nur nicht gleich verzagen, wenn die Hilfe nicht sogleich da wäre.
<Selbstgesicht.>
Nun hatte ich ein Bild wie von einer anderen Person, so wie ich mich manchmal als das mir unbekannte Nönnchen sehe. Ich sah mich an einem anderen Ort auf einem Stuhl an der Wand gelehnt wie sterbend, ich konnte gar nichts machen, nichts sagen, ich wu(te von nichts. Es waren viele Geistliche bei mir, auch, glaube ich, einige Weltliche. Kein Mensch half mir, sie lie-(en mich sterben und redeten sehr hoffärtig hin und her, und all ihr Tun und Lassen war nichts. Sie kriegten auch nichts von  <S. 117> mir, weil sie keine reine und unbefangene Absicht hatten. Den Trockenen sah ich besonders wichtig und arm. Es war mir, als sei Lam<bert> zum Schlo( geholt <worden>. Den Freund sah ich verstört 5  herumlaufen, er konnte nicht zu 6  und wollte nicht durchdringen. Den Pilger sah ich auch herum-gehen, betrübt, als sei er unwillig über die Verkehrtheit weggegangen. 

Wie ich die arme Person so in Todesgefahr sah, empfand ich das heftigste Mitleid 1. Auf einmal sah ich aber Sankt Benediktus  sehr unwillig über die Herren zu ihr treten. Er sagte zu ihr  -  und in diesem Augenblick war ich es selbst  -  nun wolle er mir gleich das Abendmahl senden, und er führte einen ganz jungen, lieblichen Priester und Märtyrer zu mir ; er war in der Albe und Stola und brachte mir das Sakrament. Benedikt sagte : " Wundere dich nicht über seine Jugend, er ist Priester und Märtyrer, es ist mein Schüler Placidus ", und ich fühlte und schmeckte, da( ich das Sakrament erhielt und gerettet war.

Die Herren um mich schienen  <S. 118 2 >  an meiner Stellung zu merken, was mit mir vorging, und wurden scheu. Auch kam ein Fremder herein, klein und in einem Mantel, ich glaube, es war der Kreuzbruder. Er redete mit den Anwesenden sehr ernsthaft und sie schienen etwas beschämt <zu sein>. Hierauf kam ich wieder zu meinen Leuten ; es war, als komme der Pilger und  <der> Freund. Ich kam auch da weg. 

Benediktus und Placidus sprachen viel mit mir in meinem Elend. Benediktus sagte : " So sind die Priester dieser Zeit : sie streben nach Kirchenämtern und gehen vorüber am Notleidenden und sprechen : 'Ich habe nicht Zeit', oder  'Es ist meines Amtes nicht', oder 'Es ist nicht üblich' oder 'Ich habe keinen Befehl' ".

Ich wu(te aber, sobald ich die Empfindung hatte, jene Person selbst zu sein, gar nichts von den geistlichen Herren, ich war ganz abwesend bei den Heiligen und wu(te von jenen nur mit der Empfindung, welche ich habe, wenn ich aus einem himmlischen Bild auf Menschen niedersehe, die auf der Erde hin-  und herlaufen, ganz im Dunkeln  <S. 119>  tappen und von nichts Bescheid wissen noch annehmen wollen.

Der heilige Placidus zeigte mir währenddessen das Gleichnis vom Samaritan und wie es mir auch so gehe, der Fremde müsse mir helfen, der Priester und Levit gehe vorüber.

Ich wei( nicht recht, wie ich auf den Stuhl und an den Ort kam ; es war, als hätten sie mich in Todesgefahr schnell abgelegt in einer schlechten Stube, wo gar nichts war. Es schien <zu> ebener Erde <zu sein>, es war, als habe ich Feld gesehen.

Bruchstück von <dem Bild> "Jesus speist <die> Fünftausend" .

Dieses Bild sah ich, da( der Herr mit seinen Jüngern an einem Ort lehrte und zwei Leute des Orts vorausschickte. Diese gingen zu anderen, welche wieder andere riefen. Alle diese gingen an einem Berg in die Höhe und lagerten sich jenseits unter Bäumen. Der Herr lie( die Jünger zurück und ging mit Neuzugekommenen dahin, u.s.w.
<S. 120 1 >  Wie ich wieder aus der Verfolgung weggebracht worden war, glaube ich, es war auf einem Wagen. 

Ich kam auch zu wunderlichen Leuten auf dieser Reise. <Es waren> eine dicke, geschäftige Frau und ihr Mann, auf jetzige Weise gekleidet. Sie hatte ein Kind mit ganz geschwürigen Augen, eines war beinahe ganz aus dem Kopf <heraus> ge-schworen. Ich säugte es an meiner Brust und wusch ihm die Augen mit der Milch und brachte es zurecht. Es blieb ein kleiner Giftpunkt im Auge, der ausgeheilt werden mu(te. Die Frau war innerlich unzufrieden, da( mir <das> gleich und ihr das nicht  gelungen <war>. Sie war sehr verdreht, sie schien ihren Kin-dern alles Leben zu verzehren. Der Mann war gut, aber durch die Frau auch verdreht. Es schien, als bliebe ich bei den Leuten.

<S. 121>  Ich hatte auch ein ganzes Bild <davon>, wie mir es gehen würde, wenn ich in die Hände der Geistlichen fiele.      Es ging mir übler als bei der letzten Verfolgung durch            ihre Unvernunft und Sicherheit und ihren ungläubenden Schlendrian.

Flucht nach Ägypten. Station in einer Viehstelle. Götzendiener in Ägypten. 2
Ich sah die heilige Familie auf ägyptischem Grund und Boden. Es schien nicht fern von der Stadt <zu sein>, wo sie blieben. Es war ein ebener Ort und grün. Ich sah hin und wieder Vieh weiden 1. Auch waren Bäume da, an welchen Götzenbilder wie Wickelpuppen oder Fische angebunden waren mit einem breiten Band, worauf Figuren oder Buchstaben waren. Ich sah hie un da Leute von gedrängtem, fettem Wuchs und auf die Art derer gekleidet, welche ich vor dem Land der Könige Baumwolle spinnen sah 2, zu diesen Götzenbildern eilen und sie verehren. Die heilige Familie ging 3  in einen Schoppen, worin Vieh war, sich zu erholen. Das Vieh ging heraus. Sie hatten Mangel an aller Nahrung. <S. 122 4 >  Ich sah, da( sie weder Brot noch Wasser hatten und ihnen niemand etwas gab, und da( Maria kaum Nahrung für ihr Kind hatte und da( sie wohl alles menschliche Elend ausgestanden.

Zum Bild vom Teilen der Fische gehört noch, da( ich es sehr deutlich gesehen <habe> : Der Herr fuhr über ein Wasser. Er hatte nur wenige bei sich. Es waren kleine gelbe Brote, sie wurden gebrochen, u.s.w.

<Ein>  Bauer tritt ein bei der Verfolgung. Siehe  30. - 31. Oktober 5, wo er auch in einem Verfolgungsbild eintritt. Doch ist jenes nicht von Geistlichen, sondern von den weltlichen Drängern.

Auf die Frage, ob nicht ein alter bekannter Bauer gekommen, sagt sie, ja, er habe sich ganz ernst und bäuerisch benommen und gesagt : " Was ist das für eine Teufelsgeschichte ? Wenn es mein Kind wäre ", u.s.w. Sie glaube, sie habe nicht antworten können. Er habe einen Stock gehabt, u.s.w.
<S. 123>


15.  -  16.  Februar  1820.

Hetzen mit Hunden.

Wei(<es>  Kleid.

Bild von einem Hochzeitshaus in Knipperlingen 1.

Bild von des Pilgers Angeschwärztwerden.

Am  15. abends sehr krank. Kreuzbruder wenige Minuten da. Sie schläft ein. Da er fort<ging>, sagt sie, sie sei ein wenig in der Kirche gewesen bei dem Sakrament, <um> für die tobenden Fastnachtsleute zu beten. 

Sie erzählt mühsam etwas vom Traum der vorigen Nacht, was eingetragen ist.

Hernach fällt sie in 2  Schlaf, singt ein paar Worte. 

" Sie haben mir ein wei(es Kleidchen anlegen wollen. "

--  " ? "

--  " Die Nonnen. Aber ich will nicht ; es ist Gefahr, ich beflecke es ". 

Sie will nicht trinken, weil andere jetzt so viel trinken. 

Sie hat ein Bild, wie ein Lämmchen so heftig von Hunden gehetzt werde, und fleht, man solle helfen. Sie klagt über einen Windhund 3  besonders und über einen Menschen, der die Hunde so heftig drauf hetze : 

" Sie zerrissen es schier. Ich mag es nicht länger sehen. " (Sie dreht sich um.)

Sie hört Musik. Sie meint, die Hunde seien fort, u.s.w.

Am Aschermittwoch morgen<s>, wie am vorigen Freitag vorgesagt, unbeschreiblich krank, beständiges Erbrechen. (Es findet sich, da( sie ein Stückchen Hustenleder 4 in der Verwirrtheit gegessen <hat>.)

<S. 124 1 >  Hochzeitshaus.

Zur Not erzählt sie folgende Züge des letzten Traumbildes :

Ich war in einem anderen Hochzeitshaus zu Knipperlingen 2. Der Strenge 3  war sehr freundlich. Ich fegte seine Stube, ich fegte überall, auch des Trockenen 4  sehr schmutzige Stube. Das alte lutherische Weib schimpfte, da( ich wieder da sei. Sie hatte eine Tochter, ein verkehrtes, tückisches Geschöpf. Es sollte das verdammte Schuljüngsken mit ihr verheiratet werden. Der Strenge wurde da sehend und war gegen das Jüngsken 5. Die beiden dürf<t>en gar nicht heiraten. Der junge Mann von neulich 6  war auch wieder da, aber ganz gegen die Alte. Die war in einer Ecke des Hauses. Die Tochter war ein wenig liederlich. Der Schulmeister 7  war im Garten, er hatte auch eine Braut, die wollte er statt des Jüngskens 8  einschwärzen. Er hatte ein schönes Buch fertig, das er zur Franzosenzeit angefangen und jetzt fertig gemacht <hatte>.

Ich sprach mit dem Strengen viel vom Pilger. Sie hatten ihn sehr verleumdet und lauter Lügen <verbreitet>. Er 9  war sehr kindlich, gab mir in allem recht und wollte noch immer, ich sollte zu ihm <kommen> 10. <S. 125> Ich kriegte auch ein Bild  <davon>, wie elend und auf dem Paradebett ich da sein   würde, u.s.w. Es war, als sei die Verfolgungsgeschichte vorüber. Jungfer S<öntgen> wollte besonders eine Rolle spielen, wenn ich woanders wäre.

Ihre Krankheit setzt sich den ganzen Tag fort mit Speien. Sie hat die Empfindung, sie müsse für Leute zu Coesfeld, die heute tanzten, bü(en und sagt : " Jetzt ist wieder ein Trupp nach Hause ", und alsbald hat sie Linderung.

Als sie den Kopf auf des Pilgers Scho( legt, sagt sie :

" Um neun geht der andere Trupp fort, dann kommen die Vögel. Du mu(t sie nicht verscheuchen. "

Sie ordiniert sich neues Weihwasser. Der Freund weiht ihr welches und sie kann sich erquicken, ohne zu speien, in der Nacht.

Als er ihr  geweihte Asche  gibt, nennt sie es glühende Fünk-chen und zieht die Hand zurück, als brenne es. 

Sie sagt, von Tukain 1  oder Longinus 2  oder Lachsmann 3  sei ein Brief gegen den Pilger wahrscheinlich an den Strengen   <S. 126 4 >  gegangen und daraus solle 5  Lärm kommen.

Sie habe zwei Geistliche bei sich gesehen, darunter den Trockenen, die gegen ihre Umgebung und den Pilger geschmäht <hätten>. Sie habe sie Pharisäer genannt, sie hätten sie verklagen wollen. Dann habe sie mit dem Strengen gesprochen, und da sei endlich wieder alles gut geworden.

(Sie hat dies schon vorgestern verschwiegen !!)

Hubertus.

Diesen sah sie gestern mittag als einen Jüngling so durch die Wälder laufen, da( ihm die Fetzen von den Kleidern an den Hecken hängen blieben. Sie sah ihn auf einem Schlo(, das nicht  <das>  seines Vaters <zu sein> schien. 

<S. 127>

   16.  -  17.  Februar  1820.

Einiges von den letzten Gesichten.

Sehr krank.

Noch von dem Strengen im Hochzeitshaus.

Longinus, Tukain 1, Braut.

Sie ist fortwährend sterbenskrank, hat jedoch dem Moschus sich widersetzt. Das Speien hat auf das Weihwasser 2  nach-gelassen. Die Empfindung der Fastnachtsunordnungen wäh-rend ihrer Peine und des Zusammenhangs beider dauert fort.
Sie hat in der Nacht fortwährend mit dem  strengen Oberen  zu tun gehabt. Sie wurde abermals stark von ihm versucht mit den höchsten Beteuerungen, sich zu ihm zu begeben 3, er wolle ihr einen Geistlichen <da>zugeben, der alles probiere, und eine Wärterin oder zwei. Sie solle alles haben, was ihr Herz verlange, u.s.w. Sie erwähnt, da( sie keinem Versprechen traue und nur Ruhe verlange, u.s.w. Sie sieht ihn und die anderen bei einem Schmaus und wie sie bei allerhand Früchten oder Speisen sagen, dies und jenes wollten sie probieren. Essend reden sie von den Fastenden.

Hochzeitshaus. 4
Es war nicht das alte vor Bethlehem, es war zu Knipperlingen. Ich sah  D. und  Uw. 5  Ich fegte die Stube des Strengen, Stroh, Reiser wie vom Einheizen und schwarzen Moder fegte ich hinaus. Es war ein gefährliches Loch da, wo ich auf einem schmalen Rand stehen mu(te, da fegte ich alles hinab.

<S. 128 6 >  Die alte lutherische Frau, welche einen Winkel einhatte 7, ärgerte sich sehr, da( ich wieder da sei, und schimpfte gegen mich. Sie go( mir auch zum Trotz Schmutz aus, der mir herüberflo(, und da ich diesen wegfegen<d>  auch ihren Raum berührte, sagte sie, ich brauche nicht bei ihr zu fegen, das könne sie selbst. Ich erwiderte, sie solle mir dann auch nichts zuschicken.

Ihre Tochter war immer beschäftigt, sich zu schmücken und schön zu machen und ihren Schmutz zu verdecken, um den anderen ins Gesicht zu fallen und <sie> an sich zu locken. Sie war nicht keusch.

Das fatale altkluge Jüngsken war zwischen den Geistlichen. Die Protestanten hatten 1 vor, die Tochter mit <ihm> zu verheiraten. Der Strenge, als er alles besser durchsah, arbeitete ernsthaft dagegen.

Ich fegte auch die sehr schmutzige Stube des Trockenen, die er da hatte, wenn er hinkam. Er kam auch herüber 2 und war verlegen und etwas beschämt <und> unwillig darüber. 

Der Schulmeister hatte eine andere Braut, welche er den Protestanten zuschieben wollte. Ich sah, da( er ein treffliches Buch hatte, welches er bei den Franzosen begonnen und nun vollendet  <hatte>. Er ging in einen Garten. 

Der Strenge, als er mich genugsam versucht  <S. 129>  hatte, ich solle zu ihm gehen 3, und da ich ihn näher vom Pilger unterrichtet hatte und er nichts mehr gegen ihn einzuwenden wu(te, sagte, er wolle noch mit meinem Bruder sprechen. 

Der junge protestantische Mann war noch immer in dem Haus und hielt sich nicht mehr mit der alten Frau auf.

Zu der geistlichen Verfolgung gehörig. Im Schlaf gesprochen.

Ich sah das Evangelium der Brot-  und Fischvermehrung 4, weil in dieser Woche der Lärm wegen meines Blutens 5 angehen wird. Mechtild, Gertrud, Patricius standen mir bei, auch Benediktus. Ich hatte ihre Gebeine in der Verfolgung (im Gesicht) <bei mir> und ehrte sie. Ich habe doch jetzt nichts von den drei ersten und wei( nicht, ob ich sie bis dahin erhalten werde ; vielleicht schien mir es nur so. Es kam ein Geistlicher, der mir helfen wollte und von meiner Mi(handlung hörte. Er war sehr au(er sich und grob und ängstigte mich deswegen. Ein anderer Fremder war feiner und höflich. Die Herren waren so aus einer mi(verstandenen, sogenannten kirchlichen Manier. 

Wenn sie mich zu sehr quälen, so sterbe ich sehr bald, meine Zeit ist am Ende, sonst kann ich noch höchstens drei Jahre leben. Wenn der Pilger fertig ist, stirbt er auch.

<S. 130 1 >  Longinus, Tukain, Lachsmann, <die> Braut 2.

Ich habe in der letzten Zeit den Longinus wieder sehr vornehm von mir schreiben und sprechen sehen, auch Boten schicken.

Tukain und Lachsmann treiben es ebenso und haben noch einen Geistlichen, dem sie davon vorreden.

Die Braut sehe ich jetzt still und brütend, wie damals oft in Babylon 3. Sie hat kein rechtes Tun und Arbeiten, es ist alles nur ein Schnippeln. 4
<S. 131>


17.  -  18.  Februar  1820.

      Abgebrochenes Bild aus Jesu Lehrreisen.

      <Sie>  erkannt die Reliquien von  Fr<anziskus> Xaveri-

 us, Sankt Klara, einem gemarterten Papst, einer

 Märtyrerin, zwei Zähne, <ein>  Knochen eines in

 den Katakomben gestorbenen jungen Priesters.

      Bilder von Xaverius'  Schwester. Wie er ein Kreuz aufrichtet.

      Über die Angst wegen der Braut voriges Jahr um diese Zeit.

Gegen drei Uhr erholte sie sich erst wieder einigerma(en von ihrer Krankheit und um fünf Uhr begannen die am 5  Freitag gewöhnlichen Beschwerden. Der Pilger bot ihr zu trinken an. Sie sagte : " Mein Bräutigam macht mir ein Leidenstränkchen ".

Einige Minuten darauf erzählte sie Folgendes sehend :

Bild aus einer Reise Jesu nach der Brotvermehrung  <und>  vor Schiffsnot.

Es ist hier weit von Nazaret, es ist dort herum, wo sie über den See gefahren. Da geht der Herr mit vielen Jüngern über Land. Es ist, als begleiten sie Ihn, als wolle Er allein wohin reisen. Die Weiber ziehen nach, Maria und Magdalena und Martha und Maria Salome und Maria Kleophä. (<An> die beiden letzten erinnert sie sich wachend nicht mehr.)

Sie spricht noch über die Geschäftigkeit der Martha, welche immer <daran> dachte, was zu bereiten sei, und die Leiden Mariä, welche viel ihres Sohnes wegen geschmäht wurde, <und>  über die Treue und Demut dieser Frauen, welche auch          <S. 132 1 >  gar nichts mit sich nehmen und dem Herrn immer weite Wege folgen, hie und da eine Lehre zu empfangen und den Jüngern zu dienen.)

Der Herr und die Jünger nehmen in der Gegend eines Berges einen Umweg und gehen um den Berg, während die Frauen den geraden Weg gehen durch eine schöne Ebene mit vielen Bäumen und Schäfereien. Sie 2 nehmen eine kleine, schlichte, platte Wohnung. Es scheint ein Aufenthaltsort der Hirten <zu sein> ; es ist ein verschlossener Brunnen dabei. Die Weiber treten in das Haus und die guten Einwohner räumen es ihnen ein und gehen unter einen offenen Schoppen. Sie öffnen ihnen den Brunnen.

Sie bereiten dem Herrn und den Jüngern eine Erquickung. In Körben haben sie kleine Gefä(e mit einem wei(en Saft wie Öl bei sich und bereiten <ein> Getränk. Im Hause sind geringe, aber zierliche Krüge mit zwei Henkeln ; in jeden geht etwa eine halbe Kanne ; die füllen sie mit Wasser und mischen von dem Saft darunter. Ich glaube, es ist von dem Saft, den ich so oft aus den kleinen Stauden tröpflen sehe 1 ; es sind dergleichen sehr viele hier an Zäunen an den Höhen angebracht. Diese Leute leben so mä(ig, wie selten essen sie etwas Brot, sie    <S. 133 2 >  machen die grö(ten Tagereisen, und wenn sie ermüdet sind, so nehmen sie ein wenig von dem Saft im Wasser und ruhen ein wenig und sind wieder ganz frisch. Auch essen sie von den Beeren der Staude<n> unterwegs. Ich sah es den Herrn wohl selbst tun. O, sie sind ganz wie die Kinder.

Da geht Magdalena 3  dem Herrn entgegen. Er kommt um den Berg herum hierher. Er ist so gegangen, <um> länger mit den Jüngern zu sein. Er hat ihnen eben vieles erklärt, aber sie verstehen Ihn noch nicht. Da kommen auch noch Leute mit Fellen umhängen, sie haben Pelze an der Brust, es sind vielleicht Hirten.

Nun liegen sie zu Tisch. Der Herr trinkt auch, aber den anderen reicht Er zuerst. Die Frauen sind allein. Es ist hier schön, hier sind die Weiber immer, was sie sein sollen, abgesondert und dienend. Sie sind in einem anderen Raum, sie essen nicht mit ; wann etwas fehlt, so bringen sie es.
Reliquien.
Hier erblickte die Kranke eine Menge Reliquien, welche der Pil-ger bei sich hatte, und sprach, indem sie die Hände darauflegte und zugleich in die Gemeinschaft der Heiligen versetzt wurde :

<S. 134 >  " O, wie ist hier alles anders : herrlich, hell und eins. Da ist der Herr auch ", und nun nannte sie gleich Franziskus Xaverius und gab die Reliquie ; so auch Klara, zwei Zähne einer Märtyrerin, deren Namen sie Collalia, Eulalia, u.s.w., ausspricht ; dann Gebein eines Papstes, sie glaubt, Eutychianus, wei( doch nicht gewi(. Sie sagte :

" Da steht der Name, lies doch. Es ist kurios, der Name steht darunter, als treten sie ihn mit Fü(en. "

Als der Pilger sagte : " Ich bin blind ", sagte sie schnell ein Bild aus seinem Leben 1, da( er 2  ihn daran erkennen solle - sie brauchte keine fünf Minuten zu allem :

Als die Bedrängnis sehr gro( war, glaubte er, nicht länger bleiben zu können, und wollte sich eine Zeitlang verbergen. Die armen Leute aber in den unterirdischen Wohnungen seufzten und jammerten nach seinem Trost. Da war eine auch schon gefangene, aber noch einer gewissen Freiheit genie(ende Jungfrau  - ihr Gebein soll auch hierbei sein  -  die verlangte, ihn sie sprechen, und beredete ihn, da( er blieb. Bald darauf ward er gemartert.

Jene   ..lalia 3, von welcher die zwei Zähne hier  <S. 135 4 >  sind, sagte sie, sei in Rom gemartert <worden>. Die Zähne seien ihr ausgeschlagen ; dann sei sie wieder zurückgebracht ins Gefängnis.

Sie erkennt dann noch ein Gebein von einem jungen Priester, der in den Katakomben gelebt habe und gestorben sei.

Bald wei( man die Namen plötzlich, bald stehen sie wie in der Luft, bald stehen sie zu Fü(en der erscheinenden Heiligen, aber sie sind wie abgekürzt und mit so alter Schrift, da( ich sie sehr schwer lese. Ach, welche Freude ist das ! Da sehe ich alle diese klaren Seelen von so vielen Orten, Zeiten und Ständen hier alle vereinigt und glücklich und alle eins, und da unten sehe ich sie so getrennt und verschieden in ihren Verhältnissen und doch  <sehe ich sie>  alle eins werden in Jesu Christo.

Sie behält sich die Reliquie von Xaverius zurück und geht zu 5 einem Bild von ihm über, spricht von alten Türmen und Mauern und bösen Menschen, welche die Leute wegfangen.

<S. 136>  Xaverius baut ein Kreuz vor einer heidnischen Stadt.

Sie erzählt am anderen Morgen :

Ich sah eine fremde Stadt an einem gro(en Wasser 1. Es waren dicke Türme und Mauern daran. Die Dächer waren flach. In der Mitte war ein viereckiger Turm, das war der Tempel. Da waren ganz scheu(liche Bilder mit vielen Armen darin. Ich sah Franz Xaver ans Ufer laufen, er kam zum ersten Mal hierher. Er hatte einen Mann bei sich, der ihn führte. Es lagen da allerlei behaue-ne und gebrochene Steine herum. Sein Begleiter mu(te sie ihm zusammentragen und er baute mit <der> grö(ten Geschick-lichkeit ein mannshohes Kreuz aus ihnen zusammen. Nun sah ich auch Leute aus dem Ort zusammenlaufen ; einige waren gut, andere waren unwillig, aber sie taten ihm doch nichts.

Au(erdem habe ich schier alle Bilder aus dem Leben des heiligen Xaverius wieder gesehen, die ich schon früher sah 2. Jedoch <sah ich> ein Bild, was ich noch nicht kannte, von seiner Schwester.   

<Die>  Schwester Xaverii träumt von ihm.

Ich sah eine ältere Schwester von ihm als Klarissin-Barfü(erin in ihrem Kloster und sah sie um ihren Bruder Franz immer heftig zu Gott flehen. <S. 137>  Er war damals in Paris, <um> zu studieren, und sehr weltlich und fröhlich. Ihr Vater war deswegen sehr um ihn besorgt und schrieb ihr dies oft. Auch war er dort mit einem frommen Mann Ignatius bekannt geworden, aber noch ohne gro(e Frucht. Da hatte sie einen Traum, wie er ein gro(er Heidenbekehrer sein werde, er werde in wenigen Jahren so viel Seelen gewinnen als in so viel  … 3  verloren worden. Wenn Papst Paul  III.  kommen werde, der damals noch nicht <Papst> war, werde er dahin gesandt werden. Sie sah alle die wilden Völker und Mohren im Traum. Es sei da, wo Sankt Thomas gepredigt und wo nachher ein heiliger Mann (Petrus von Covillan, gestorben 1497) erschossen worden sei. Der habe geweissagt, es werde ein Orden und ein Mann kommen, der alles hier entzünden werde zum Glauben. Als der Vater dies hörte, wurde er ruhig.

<S. 138> 1 
<S. 139>


18.  -  19.  Februar  1820.

Kranke, Arme mit Wohltaten an himmlischem Tisch.

Klara, <eine> Klarisse, Xaverius.

Bild aus  <der>  Flucht nach Ägypten vergessen.

Über die Gertrud, <die> Mechtild, u.s.w. im Verfol-

         gungstraum. Hierzu kommt noch Cyrillus.

Ihre Leichtigkeit in einer Ekstase.

Sie ist fortgesetzt heftig krank, sie hat heftige Wunden-  und Kopfschmerzen, so da( sie ganz betäubt ist, denn diese Peine dauern nun schon an <die> acht Tage. Sie liegt dabei beständig in einem sehenden Zustand mit stetem Bewu(tsein unterbrochen. Sie dankt Gott, da( sie den Moschus wieder abgewehrt <hat>, und spricht von Arzneien. 

Es gibt wohl Kräuter, welche heilen, aber sie wachsen nicht überall ; sie müssen gesät und begossen und gesegnet werden. Ich habe hier ein Blumengärtchen, hier im gro(en Garten. Da will ich eine Mahlzeit anstellen für alle alte, kranke Leute, u.s.w.

Nun sah sie nach und nach viele alte, arme Leute sich nähern, welchen sie in ihrer Jugend Wohltaten erwiesen, und alle die Sachen auf den Tisch legen. Der Anblick dieser Leute und alle der alten Gaben an Kleidern und E(waren war ihr äu(erst belustigend und  <S. 140 2 >  sie mu(te beständig unter den heftigsten Schmerzen lachen, besonders weil alle diese Leute ihr ganz verjüngt, sie selbst aber alt erschien, und weil alle die Kleider, die sie ihnen geschenkt, viel besser aussahen, als da sie dieselben gab. 

So sah sie zum Beispiel eine arme Frau, der sie zu  C<oesfeld>  auf der Stra(e in einem Winkel am hellen, lichten Tag einen Rock vom Leibe  gab ; dann einen alten, kranken Mann, dem sie auch einen Anzug gemacht, ihm Bretzeln geschickt (weil sie selbst krank <war und> nichts anderes in der Lade hatte) und ein Päckchen vom besten Tabak gekauft <hatte>. Diese Bretzeln kamen hier wieder auf den Tisch, nun über zwanzig Jahre alt. Das war ihr so lustig und für den Tabak legte ihr der Alte einen schönen Blumenstrau( (Schmerzen) hin. 

Weiter erschien eine sehr alte Frau (nun auch verjüngt).

Ich habe sehr lange nicht an diese Frau gedacht. Sie hatte eine Tochter, die war schlecht geworden und sündigte mit den Soldaten. Die alte Frau klagte mir ihr Elend und wie sie sie 1 gar nicht zurückbringen könnte. Die alte Frau gelobte, um Gott zu bewegen, da( Er ihre Tochter doch aus der Blindheit rei(e,   <S. 141>  den Kreuzweg auf den Knien zu rutschen. Das war aber ganz unmöglich für sie, denn sie würde darüber gestorben sein : es war<en>  drei Stund<en>  Wegs, und sie war alt und schwach. Sie klagte mir dieses ihr Gelübde und ihre gro(e Angst, weil sie es nicht ausführen könne. Ich tröstete sie und versprach ihr, Gott dafür genug zu tun. Ich tat es auch mehrere Mal für sie um ein Kreuz, welches bei uns stand, in der Nacht.

Solche Bilder sieht sie nun in gro(er Menge und unaufhörlich und wird in ihren Schmerzen belustigt 2.

Sie will nur wenig trinken. Der Herr habe ihr ein Tränkchen gegeben, das sei so sü( , aber es seien Schmerzen von seinen Schmerzen. Sie habe es erhalten, als sie Ihm entgegen-gegangen <sei>, da Er um den Berg herum mit den Jüngern gegangen sei, ehe 3  Magdalena Ihn gerufen (zu dem vorigen Reisebild gehörig 4).

Das gestrige Reisebild, wo sie trinken, scheint in einer Folge oder <in einem> Zusammenhang historisch mit der Brot-vermehrung <zu stehen>. Es steht dahin, ob diese Begeben-heiten in dieser Jahreszeit geschehen sind oder ob sie sich auf die Zeit des Evangeliums beziehen.

<S. 142 1 >  Sie sagt, in jener vor<her> gesehenen Verfolgung hätten ihr die heilige Gertrud, Mechtild, Patricius 2  und Cyrillus, zwei Nonnen und zwei Bischöfe, beigestanden. Sie habe in dem Gesicht die Reliquien derselben bei sich gesehen, wisse aber nicht, woher sie dieselben erhalten <habe> ; sie mü(ten vielleicht noch kommen. Dieser Cyrillus ist der <Heilige vom> 19. März und die drei anderen Heiligen sind <vom> 14., 17., 18., alle in der Woche der Brotvermehrung.

Sie klagt, da( sie vergessen <habe>, Franz Xaver 3  zu ver-ehren, wie sie sich doch vorgenommen <habe> in der Nacht.

Sie erhält hierauf <die Reliquie von> Klara 3  im Finstern und erkennt sie gleich und zeigt auch das Gebein der in den ersten Reformationszeiten übergetretenen Klarissin an einem Bündel anderer Reliquien.

Als sie diese drei <erkannt> hatte, scheint ihre Seele sich weiter zu entfernen und ihr Leib wird leicht, indem sie in den scheinbar ohnmächtigen Zustand kommt. Diese Leichtigkeit ist so gro(, da( der Freund und  <der>  Pilger, sie im Schlaf mit dem Betttuch hebend, <nur> ungefähr einige Pfund zu heben glaubten. Dieses ist das Seltsamste an der Kranken, wobei man nicht betrügen kann.

<S. 143>

  19.  -  20.  Februar  1820.

Krankheit.

Sturm auf dem See Gennesareth (von vorigen Nacht).

Angabe des Orts der Reliquien von Gertrud, Mechtild,

            u.s.w.

Johannes in der Wüste.

Johannes Evangelist.

Versuchung Christi in der Nacht.

Gertruds Bildchen.

Bild der Wegschlepperei.

Ihre Krankheit ist noch immer steigend. Sie atmet sehr schwer und hat Krampfhusten. Bei aller Bemühung, etwas dem Pilger mitzuteilen, kann sie auch gar nichts zusammenbringen, eben weil sie immerwährend sieht.

L<eben>  Jesu.

In der verflossenen Nacht sah sie von dem Häuschen aus, wo der Herr mit ihnen und den Frauen trank, die Apostel fortschicken 1  über den See ; der Herr wollte nachkommen. 

Ich sah sie in einem gro(en Schiff auf den See gefährlich getrieben <werden> (sie glaubt, einen ganzen Tag <lang> ; sie ist <dabei> sehr schwach). Der Herr kam ihnen nach und ging über das Wasser, das Schiff war mitten im See. 2
Als Er auf dem Schiff war, legte sich der Sturm und das Schiff war gleich am Land. 
Die Apostel gingen wieder  <S. 144 3 > weiter, und Er war in einem kleinen Ort, wo viele Kranke und Besessene zu Ihm gebracht wurden, die Er heilte. Beim Austreiben des Teufels sah ich einen schwarzen Dampf von den Besessenen weichen.

Auf die Frage, wo die Reliquie von Gertrud sei, <antwortete sie> :

" Im Schweizer Kreuz. "

--  " <Und die von> Mechtild ? "

--  " In einem Papier der Schuljungfer. "

--  " <Und die von>  Patricius ? "

--  " In der Reliq<uien>kirche. "

--  " <Und die von>  Cyrillus ? "

--  " In der Stadtkirche-Konvolut 1. "

So bestimmt sie plötzlich alle diese nie gekannten  <Reliquien>, welche sie schon 2 während einer Bedrängnis in ihrer Hand sah und nicht wu(te, woher <sie kamen>. Wenige Minuten darauf wu(te sie nicht, wo diese Reliquien sein sollen. Sie ist übrigens so abgemattet, da( sie gar nicht imstande ist, zu reden oder zu schlafen. Eine Masse von Reliquien auf der Brust, geht sie endlich in Schlaf über und sie träumt, sie nahe <sich> dem himmlischen Jerusalem, meint aber, sie könne ohne Flügel nicht über die Mauer 3. Sie sieht das Paradies, die Sonne, den Prophetenberg, alles in der neulichen Lage 4, und sagt laut :

Ach, da sehe ich die Engel in der Sonne tanzen. Die Heiligen sind im Licht. <S. 145>  Die Sonne hat ihr Licht vom ersten Licht, der Mond hat sein Licht von der Sonne. " Im Anfang war das Wort 5 ", u.s.w.

Hier sagt sie einen Teil dieses Evangeliums her und sagt, wie sie es schon als Kind geliebt <hat>. Bei den Worten  " Es war ein Mensch von Gott gesandt, derselbe hie( Johannes 6 ",  sieht sie auf einmal Zacharias' und Elisabeths Haus und  Johannes den Täufer als Kind in die Wüste gehen.

Ich habe diese Wüste sehr fruchtbar gesehen, es war<en> Obst und viele Beeren und Kräuter darin. Er war kaum etliche Jahre alt, als er schon hineinging. Ich habe ihn dort oft gesehen, von Tieren umgeben, als spreche er mit ihnen. Ich sah, da( die Vögel mit ihm waren, auch da( er längs Flü(chen, die da waren, wandelte und auch die Fische sich ihm nahten. Er war nie in einer Schule, der Heilige Geist hat ihn in der Wüste unterrichtet. Er und Jesus waren nie in einer Schule. Ich sah ihn in der Wüste, erst sehr weit entfernt, und nachher sah ich ihn sich nähern. Er war schön und stark und nicht mager. Er hatte eine braune Decke umhängen. 

Ich sah ihn jetzt nur mit einem Blick , denn sie ging plötzlich im Gesicht zu Johannes dem  <S. 146 1 >  Evangelisten über, den sie nun in derselben Wüste unter einem Baum an der Erde liegend sein Evangelium schreiben sieht.

Ich stand sehr hoch über den Prophetenberg und sah viele Bilder zugleich. Ich hatte die Empfindung, der Ort, wo ich Johannes das Evangelium schreiben sah, sei sehr weit   entfernt ; ich bin 2, au(er bei der afrikanischen Judith, lang nicht so weit gewesen. Es war von Jerusalem gegen Morgen, links vom Prophetenberg ; ich sah ein gro(es Landmeer mit Inseln daselbst. 

Ich sah, da( Johannes nach dem Tod Mariä sich dahin begab mit zwei Priestern ; ich sah diese in den Kleidern wie <die> Priester, welche an der Arche des Bundes trugen 3. Ich sah sie zurückbleiben bei einem wilden unbelehrten Volk, welches selbstgemachte Decken um sich gehüllt <hatte> und ein wei(es Tuch ums Haupt trug. Diese Leute machten ein gro(es Geschrei, wenn die ersten Strahlen der Sonne hervorbrachen, und streckten die Hände aus, als beteten  <S. 147>  sie die Sonne an. Johannes sah ich weiter gegangen, einsam unter fruchtbaren Bäumen an der Erde liegen und auf einer Rolle schreiben. Ich sah überhaupt ein wunderbares Land und Volk da hinaus, welches ich gar noch nicht gekannt.

Sie sagte noch, sie habe den heftigen Husten des Freundes auf sich übernommen durch Gebet, und der Moschus habe sie so heruntergebracht.

Sie hat noch eine Erscheinung des Versuchers, der ihr sagt, sie ehre die Heiligen mehr als Jesum. Sie fertigt ihn lachend ab. 

Am Sonntagmorgen, den  20., ist sie noch kränker. Sie erinnert sich von dieser Nacht nur, da( sie einschlafend geglaubt habe, sie werde von ihren Feinden fortgeschleppt. Sie fing an, zu schreien, und zwar die Worte  " über die Diele, über die Diele ".

Sie hat au(erdem ein Bild der Versuchung Christi, deren Evan-  <S. 148 1 >  gelium heute ist.

Ich sah den Herrn in felsiger Wildnis. Er sa( in der Gegend einer Höhle, welche schon sonst gebraucht werden <sein> mu(te, denn es war wie ein steinerner Tisch oder Altar oder Sitz darin. Hier sah ich den Versucher in Gestalt eines schönen, schlanken Mannes neben Ihn treten ; er hatte ein rötlich gelbes Gewand an. Er stand neben Ihm und sprach mit Ihm. Jesus sah nicht nach ihm. Hernach sprach Er mehr mit ihm und stieg sodann bergauf. Der Versucher folgte Ihm auf Umwegen. Er <er>kannte Ihn nicht, da( Er Gottes Sohn war. Oben auf dem Berg kam er wieder mit Ihm zusammen, und ich sah, da( er Ihm einen runden, wei(en Stein, wie ein Gänseei gro(, reichte, wie viele da lagen.

Ich sah auch, wie er auf der Spitze des Bergs rings um sich zeigte 2  und Ihm alle Gegenden zeigte. Ich sah auch  -  und das war mir schrecklich  -  wie der Versucher unseren Herrn anfa(te und durch die Luft auf die Zinnen des Tempels führte. Ich sah, wie der Herr ihn von sich trieb und wie mehrere        <S. 149> Jünglinge um Ihn standen und Ihn wieder hinab-brachten.

(Sie ist krank und erzählt ganz müde.)

Am Morgen glaubt sie von Sankt Gertrud gehört zu haben, sie solle, weil sie nicht fasten könne und auch oft nicht beten, die Augen recht oft zum Kreuz erheben.

Flucht nach Ägypten. 3
Als die heilige Familie in dem Schoppen war, hatte sie gar nichts zu essen noch zu trinken. Endlich kamen einige Hirten, die das Vieh tränkten, und sie hätten auch nichts gegeben, wenn Joseph nicht darum gebeten hätte. Da erhielten sie aus dem verschlossenen Brunnen ein wenig Wasser. 

1 Ich sah sie hernach vor einer gro(en zerstörten Stadt, worin viele Leute angebaut hatten 2, unter einem Baum sitzen, woran ein Götzenbild war. Die Menschen zogen in ganzen Prozessionen zu 3  diesen Götzenbäumen aus der Stadt. Kaum aber da( die heilige Familie sich unter dem Baum ausruhte, so sank er mit der Krone zur Erde. Es war darüber gro(er Tumult, aber es nahm  <S. 150 4 >  doch einer von 5  den Stadtleuten die heilige Familie mit herein.

    



20.  -  21.  Februar  1820.

Immer krank, der Husten nimmt zu.

Christus am Jordan. Von Schäfchen. Vom Liegen in

            einem Garten. Von schlechten Schäfern.

Gro(e Reise durch Holland, Brabant.

Ich war sehr krank, hatte Fieber.

Ich sah Jesum am Jordan. Er sprach : Nun komme die Zeit, da Er seine Schafe selbst retten wolle, und <Er> wolle sie in Sicherheit tragen. Ich bat Ihn auch, ich war so krank. Er sprach auch von einem Berg 6, wo die Lämmer oben drauf sollten und die Schafe sollten unten stehen. 

Ich lag auch in einem Garten daselbst in einem schönen Blumenbett und war mit Rosen und Blumen umspannt  -  es waren aber auch Dornen darunter  -  und es dienten mir alle Heilige, die ich kenne.

Ich hatte heute nacht auch etwas von Stanislaus Kostka.

Sie meint sein Gebein zu haben und  <S. 151>  <das>  eines gewissen Candidus ( 14. März).

Indem sie den Herrn so besorgt um 1  seine Lämmer sieht, gedenkt sie ihrer Verfolger und sieht dieselben wie in einer Wüstenei laufen, und der Herr sagt als Hirte : " Wenn 2  Ich mich ihnen nahe, speien sie mich an und schlagen nach mir ".

Ich fing nachher an, für sie zu beten von ganzem Herzen und ich erhielt auch die Gabe, zu beten. Ich hoffe auch, ein wenig geholfen zu haben.

Ich hatte noch eine gro(e Rückreise, ich mu( durch Ru(land, Preu(en, Ost-Friesland, Holland, Brabant gekommen sein. Ich sah unzählige Kranke und Krüppel, welche ich verband, und Geschwürige, die ich aussaugte. Ich sah viele alte Bekannte wieder, sah ein paar Ärzte für mich mit anderen streiten. Das war mir leid. <Ich>  sah den guten Geistlichen 3  mit den jungen Leuten im Seminar, u.s.w. <S. 152 4 > <Ich> sah Schiedam, wo Lidwina lebte, sah Leiden, wo Overbergs heilige Odeliana lebte, sah sie dort, u.s.w.

Ich sah noch viele elende Hirten, besonders einen <Land>strich, wo der Hirt immer an einen Busch trieb, wo wohl zwanzig Schäfereien darin waren, u.s.w. Sie bestimmt dabei noch Städte, eine hoher <liegend> mit Sand <ringsum>, andere mit Moor <ringsum>. Sie ist krank und kann nicht erzählen.

Sie meint, ihr Ende sei merklich näher herangerückt. Sie habe sich seit Weihnachten weit vorgerückt gesehen und gro(e Umwege übersprungen. Sie habe jetzt eine Mauer 5 vor sich, es müsse eine Türe hinein kommen oder sie müsse hinüber-gehoben werden.

Sie sah die vorchristliche Traumkirche, gab gestern im Gebet Mechtildis'  Reliquie.

Sie kriegt heute nacht im Traum irgendwo so ungemein viele Äpfel.

<S. 153>  Nachtrag.

Ich war wie mit Brigitta auf der Pilgerfahrt und wir sprachen, wie die Orte, wo der Herr im Evangelium so viel Lämmer geweidet, jetzt so ganz wüst und verlassen seien, und wir dachten 1  überhaupt an verlassene Schafe und Herden. Da kamen wir auf einmal an einen wunderbaren Ort, es war wie ein geistiger, bildlicher Ort. Hier erschien der Herr und sagte, Er wolle nun selbst nach seinen Schafen sehen und sie auf einen Berg 2, den ich entstehen sah, retten. Da waren nun so viele Weiden und Abteilungen und Gärten darauf, und Er rettete ein Schaf dahin, das andere dorthin, und ich kam auch in einen solchen Garten in ein Blumenbett.

Johannes der Täufer  war schon lange in der Wüste, ehe Jesus aus Ägypten zurückkehrte. Es ist mir, als hätte ich seine Eltern ihn begleiten <ge>sehen oder <ihn> fortbringen. Ich habe Jesus nie früher mit ihm gesehen als bei seiner Taufe. Ich habe Johannes in der Wüste immer nur mit einem Fell bedeckt gesehen, entweder quer über eine Schulter oder <S. 154 2 >  unter der Brust gebunden, den Oberleib nackt. Im Anfang war er sehr weit entfernt. Ich sah ihn nicht immer an denselben Ort. Er ging weit an Quellen und Strömen hinauf. Er war ganz mit den Tieren, spielte mit den Vögeln, lief mit den Tieren in ihre Nester und war so vertraut mit ihnen, da( er, wie sie, wenn 3  irgendein Mensch sich näherte, sich in Schlupfwinkeln verbarg, ja sie flohen zusammen. Ich sah oft ein Licht, einen Geist bei ihm.

Etwa fünfzehnjährig zog er seinem Vaterland näher und lehrte hie und da bei Menschen, hatte aber noch gar keine Achtung, er war nur mit Tieren gewesen. Nach und nach aber erhielt er viele Jünger.

Ich  sah, da(  mir meine  Feinde im  Inneren viel genützt haben. 

Als ich für sie betete, sah ich einen (den Trockenen 1) in einen solchen Treiben gegen mich, da( ich sehr verwundert ward 2. (Scheint etwas übertrieben.)  Er klagt, er erfahre nichts, ein Fremder 3  erfahre alles, u.s.w.

<S. 155>


21.  -  22.  Februar  1820.

Nähere Bestimmung der von ihr gesehenen heiligen 

            Mathilde, Odilo.

Christusbild.

Stuhl von Antiochien.

Reinigung in irgendeiner deutschen Kirche. N. B.

Am Abend, den 21., war sie noch sehr krank. Der Husten mehrt sich.

Die Mathilde, welche sie so sehr liebt, ist eine Klosterfrau, welche schon als Kind von fünf Jahren ins Kloster gekommen <ist> zu einer Verwandte, Sankt Gertrud. Sie war einmal heraus bei ihren Eltern, weinte aber, bis sie wieder darin war. 

Ich sah sie nie als Sankt Gertrudis'  Schwester, wie man von ihr wohl liest. Sie ist als eine sehr fromme Person gestorben. Ich habe im Kloster eine lange Zeit geglaubt, ich hätte das Kind bei mir. Die Mathildis der Reliquie aber ist eine Äbtissin, hat einen Äbtissinstab und ist eine Kaisertochter. Sie hat eine Krone mit Spitzen und Perlen.( Die Stifterin von Quedlinburg.) Es ist die, deren Fest am  14. März ist.

Warum sieht sie diese aus allen anderen Reliquien heraus ?

[image: image3.jpg]


Sie sieht heute abend Sankt Gertrud in dem <Schweizer> Kreuz unter der Mitte               , wo   <ein Strich steht> 4.

Sie sah in diesen Tagen oft den heiligen Odilo, Abt zu Cluny 1. Sie glaubt die Reliquie  <S. 156 2 >  zu haben. Sie sah ihn als Kind von einer Magd, welche ein gutes Mädchen sein soll, in eine Kirche gebracht <werden> zur Mutter Gottes, und wie er nachher immer solche Andacht zu Maria behalten <habe>. (Siehe  " Odile "  im Heil<igen>lex<ikon>. Er ist so  als Kind von der Lahmheit durch Maria geheilt.)

Ich sah auch wieder die Katharina von Ricciis und glaube schier, ich mu( auch ein Gebein von ihr haben. Ich habe sie neulich über dem Paradies zum ersten Mal gesehen 3.

Ich habe au(erdem noch einen gemarterten Papst entdeckt aus der ersten Zeit, ich kenne die Reliquie.

Ich war heute nacht krank und im Gebet viel wachend. Au(erdem war ich im Gelobten Land und sah den Herrn mit den Jüngern ziehen und von seinen nahen Leiden reden und hörte seine Reden mit an. Es wurden Ihm auch allerlei Kranke gebracht, und ich lag auch am Weg, und Er sagte mir, ich sei krank und leide und es wäre recht, da( sein Leiden immer erneuert werde und da( ich mitleide, aber ich sei zu begierig, <S. 157> ich begehre zu viel für andere zu tragen und überlege nie, was ich auf mich nähme ; dann aber könnte ich es nicht aushalten und würde ungeduldig. Die Begierde wäre sonst gut, denn sie rufe die Vorsehung heran.

<Reinigung einer Kirche irgenwo in Deutschland.>
Ich hatte auch noch ein Kirchenbild von Petri Stuhlfeier zu Antiochien und vom Reinigen der Kirche, und sah heute früh eine sehr unordentliche Kirche, wo alles durcheinander war : Predigt, Messe, Beichtstuhl, Kinderlehre. Da sah ich auf einmal einen guten alten Priester hineingehen und die Geistlichen aus dem Beichtstuhl jagen und vom Altar, u.s.w. Sie hatten die ganze Nacht ausgeschweift. Es ist über Frankfurt hinauf. Der gute alte Mann wird nun verklagt. Der Bischof hilft ihm nicht. 

Sie besuchte am Abend den frommen alten Priester.
Heute mittag berührte sie die Bleibüchse und sah die Femfrau und den Richter und die ganze Gartengeschichte wieder 1.

Ein Bündelchen Graberde zeigt ihr lauter Würmer und solche Tierchen.

<S. 158 2 >  Station auf der Lebensreise.

Sie liegt am Fu( des Bergs, worauf das himmlische Jerusalem, vor einer Mauer, über welche sie mu(, sie wei( nicht, wie. Sie ist sehr nach dem Ende, wie sie meint. Ehe sie über die Mauer kommt, mu( sie noch eine gro(e, schwere Reise machen 3  für andere : " Sie stehen hier alle vor mir in einer Reihe ".

Gestern war die Seele einer verstorbenen Klosterfrau von hier bei ihr, Jungfer Neumanns, der sie geholfen <hat> ; sie ist nun ihre Freundin. Sie ist diejenige, an 4  deren Stelle sie im Kloster eintrat : " Sie war krank, als ich hineinkam, und starb bald ".

N. B. 5  Ein  E. scheint ihn sehr zu hassen. Er ist aber mit ihm ganz einig, ist nicht weit von ihm. Er hat immer Nachricht durch ihn, er will ihm auch helfen.

<S. 159> Ich sah Jesum, ich glaube, in Jerusalem ganz frei in der Schule lehren. Ich sah auch, da( Er viele an 6  <dem> Arm hinausschob und wie die Juden schrecklich erbittert waren über Ihn.

Petri Stuhlfeier.

Ich sah Petrus in einer gro(en Stadt in die Häuser gehen und die Leute herausholen am Arm und zur Kirche führen, als kenne er die, welche gut seien. Es war eine gro(e, alte Kirche. Es waren viele Götzenbilder darin. Er kam mit ein paar Gehilfen in die Kirche. Es standen Stühle, und alle die Stühle, wo welche gesessen hatten, die nicht Christen waren, drehte er um 1  und <be>zeichnete sie, und die er in das Gotteshaus gebracht hatte, welches etwas zwanzig sein mochten, durften sich nicht an diese Stellen setzen. Die beweglichen Götzenbilder wurden herausgeworfen. Auch wurde ein Altar aufgerichtet ; es war wie ein Tisch. Es war wie ein kleines Sakramentshaus da, wie ein Schränkchen in der Wand. Es stand eine Lampe darauf mit einem Licht in der Mitte und sechs <S. 160 2 >  drumherum. Sie hatten feierliche, weite und straffe Kleider an, lasen aus Rollen und sangen sehr rührend Psalmen Davids. Der ganze Dienst war sehr rührend. Zwei halfen dem heiligen Petrus. Ich kann nicht bestimmt sagen, da( ich den heiligen Petrus konsekrieren oder kommunizieren sah, aber ich sah bei der Zeremonie Geister, Engel, das hei(t Erscheinungen, über den Altar.

<Reinigung einer Kirche irgendwo über Frankfurt.>
Hierauf sah ich in einer Stadt nicht weit von einem Flu( <in einem> bergig<en> Weinland über Frankfurt hinauf, einen alten Geistlichen, der mit zwei Küstern in der Kirche war. Der Pfarrer und andere kamen und wollten zum Beichtstuhl und zur Messe, und zwar mit den Leuten, mit welchen sie die ganze Nacht gespielt, u.s.w. Der alte Priester wies sie hinaus. Es gab einen gro(en Aufruhr. Er las die Messe, sonst war kein Gottesdienst. Er ist verklagt worden. Niemand wird ihm helfen, als Gott.

<S. 161 1 >

    22.  -  23.  Februar  1820.

Reise durch etwa sieben Kirchen.

Hochzeitshaus in Münster.

Tragen auf dem Rücken nach einer Kirche.

Erkennung einiger Reliquien im Schweizer Kreuz.

<Reise durch etwa sieben Kirchen.>
Sehr krank, der Krampfhusten dauert fort.

Ich sah viele Kirchen hier im Lande im höchsten Verfall, und es war, als sehe ich ihr künftiges Geschick. Ich sah junge Priester, welche alles viel kürzer und schlechter machten, und manche Gemeinden sahen aus, als gingen sie ganz ein, zum Beispiel  <Sankt>  Jakobi in  C<oesfeld>. Die Schlechtesten waren  V -  Gr.  k  und kl.  R. 2, u.s.w.
<Hochzeitshaus in Münster.>
Ich sah das münstersche Hochzeitshaus. Das alte Weib mit ihrer Tochter war heraus, aber es war nun ein alter Kerl drin 3, als hätte ihn der Teufel abgerichtet, so schmeichelnd und schlau, und er brachte es so weit, da( die Geistlichen entzweit waren. Es war da eine Art von Konzilium unter den Geistlichen und ich sah, wie der Strenge und der Schulmeister 4  sich herzlich vereinten und zusammenhielten. Es war sehr betrüblich 5. Mit diesen beiden  -  das <S. 162> ist mit dem Recht  -  hielten sich höchstens etwa noch fünf, darunter ein sehr alter Mann. Die anderen waren gegen sie, dabei der neue Bischof 6. Es war ihrer eine gro(e Anzahl und sie fingen derma(en an zu streiten, da( ich erschrak. Da gingen die Strengen ab und nach Hause und die anderen sperrten sich mit den Lutheranern ein. Das Betrübliche 1  war, da( einzelne nachher immer heimlich zu den anderen hingingen und zu ihnen hielten 2, zum Beispiel der Trockene 3. Ich sah den Strengen und  <den>  Schulmeister sehr unwillig.  4 Man sprach von Ehesachen. (Sollte das nicht die Konferenz in der lutherischen Brautkammer sein ?) 

<Tragen auf dem Rücken.>
Ich habe in dieser Nacht eine kleine anfangende Kirche gesehen, nicht wie in einer Stadt, und es war, als müsse ich viele Leute, Kranke, Krumme, Lahme von der Landstra(e hintragen. Es war alles sehr ordentlich daselbst. Ich trug auch den Rabe 5, der am Ersaufen war, <und>  Pilatus 6  über einen Sumpf, <und>  Rosery 7, der vom Kirchturm gefallen. Ich bin noch so müde.

Das <Schweizer> Kreuz enthält noch ein<en> Papst 8, zwei Bischöfe, ein<en> Kardinal aus der ältesten Zeit, ein<en> Schweizer Einsiedler, der in Rom gestorben <ist>. Das zweite von unten, ein Marterknabe, <ist>  das leuchtendste von allen ; der Knabe hat  <eine>  wei(<e>, rot<e>  und himmelblaue Glorie 9.

<S. 163>

   23.  -  24.  Februar  1820.

Vorbild eines Streites mit dem Pilger in einem

          Kindertraum (Moschus).

Odilobilder.

Marzellus Papst - Märtyrer.

Sie war am Abend, den  23., schon so krank, da( sie oft ohne Besinnung sprach. Sie erklärte in diesem Zustand  -  der jedoch gar nicht von einem sonst gewöhnlichen zu unterscheiden ist  -   sie werde, wenn 1  sie wieder blute, niemand eine Anzeige davon machen. Da der Pilger ihr sagte, dieses sei das Gegenteil von allem, was sie bis jetzt versprochen, war sie gar nicht damit zufrieden und entschlief in einem gewissen Kummer, sehr krank. Sie jammerte in ihrer Krankheit mehrmals, Gott möge ihre Sklaverei  <be>enden.

Später sagt sie:

Wie kann ich hier nur heraus ? Ich bin in einem Labyrinth, nirgends ist ein Ausgang, und sie betrügen mich überall und verfälschen mir alles. Da mengen sie mir wieder den Dreck, den Moschus, ein.

Am  24. morgens fand sie der Pilger sehr hustend, sehr gereizt, sehr krank. Der Freund war da. Sie klagte, man habe ihr abermals gegen ihren Willen in ihrer Bewu(tlosigkeit Moschus eingegeben. Sie habe ihn, ehe sie <ihn> geschluckt <habe>, schon  <aus>gespieen.

Der Pilger war  <S. 164 2 >  durch diese ihre Nachgiebigkeit gegen ihr tausendfaltiges Versprechen, keinen Moschus mehr zu nehmen, sehr betrübt, er mu( diese Leier von Klagen und Nachgiebigkeit immer hören und sagt ihr, da( er in diesem Punkt ihr nie wieder glauben werde. Sie weint hierüber, ruft Gott zum Zeugen ihrer Unschuld und entschläft.

Nachher wei( sie von allem dem nichts, klagt nochmals, wie elend sie sich durch den Moschus befinde und noch <durch> eine neue Arznei, von welcher ihr der Arzt heute morgen zwei Tropfen gab, warum, das wei(  Gott.

Sie hat heute nach<t> den Verdru( mit dem Pilger vor<her>-gesehen in folgendem Bild :

Ich war ein Kind und spielte mit anderen Kindern auf der Wiese bei uns und ich hatte mich von einem betrügen lassen : der gab mir ein Bäuschchen 1  Werch (Heide). Auswendig war es leidlich, inwendig aber war es voll Dreck und Staub und dem schändlichsten  <S. 165>  Unrat, der mich ganz besudelte. Es war da mein bester Spielkamerad ; der war entsetzlich erbittert und zankte darüber, da( ich mich so schändlich anführen lie( und so treulos wäre. Ich steckte nachher auch das garstige Zeug irgendwohin in den Wall, wo wir spielten.

Odilo.

Sie sah bei der Reliquie wieder sehr viel von dem Abt Odilo, von dem sie gar nichts gekannt <hat>. Sie ist aber so krank und gestört, da( sie nur sehr wenig davon erzählen kann.

Seine Eltern waren fromm ; sein Vater war im Krieg sehr berühmt. Er war lahm geboren. Die Magd lie( ihn auf der Kirchenschwelle liegen in einer Stadt und ging einem Geschäft nach. Da kroch er in die Kirche bis zum Muttergottesaltar und richtete sich durch die Gnade der heiligen Jungfrau allein gesund auf, indem er sich am Altartuch hielt. 

Er war nachher immer sehr andächtig zur Mutter Gottes und kam schon als Knabe zu einem heiligen Mann in ein Kloster. Nachher wollte er in ein strengeres Kloster und ging in ein Benediktiner Kloster zu einem heiligen Abt, Majolus genannt, und  <S. 166 2 >  war da der allergeringste. Aber er war so fromm und gut, da( ihn, als er erst vier Jahre im Kloster war, der Abt schon zu seinem Nachfolger erwählte, und da er es nicht annehmen wollte, wählten ihn alle Brüder.

Als er Abt war, war er sehr gütig, und da er einen strafen sollte, der einen gro(en Fehler begangen, und er denselben sehr bange sah, lie( er ihn die Bangigkeit für Strafe hinnehmen. Als die Brüder ihn darum beschuldigten, sagte er, er wolle lieber um Barmherzigkeit als um Strenge verklagt werden. 

Ich sah noch viel von ihm.

Marzellus.

Ich sah auch einen Papst Marzellus, der in dem <Schweizer> Kreuz sein mu(, und auch eine römische Märtyrerin, die zu-gleich gemartert worden, eine Frau mit zwei Kindern. 

Ich sah Marzellus die Märtyrer sehr sorgsam begraben. Ich sah ihn in einem Stall unter Tieren sterben.

<S. 167>


24.  -  25.  Februar  1820.

Matthias. Kirchenfest.

Traum von Mariechen Neumann und ihrer Mutter.

Xaveriusbild. Thom<as>.

Heilung am Teich zu Bethesda.

Besserung durch Xaverius und Odilo.

Wiedererkennung des Gebeins von Sankt Walburga.

Placidus.

Sie hatte heute noch einige Leiden und Gemütsverwirrungen über die Zumutung, Moschus und andere Arznei zu nehmen. Sie soll es bei Gehorsam <tun>, warum, wei( Gott. Es ist wie mit der Matratze. Die Gebetserhörung und Hilfe der Heiligen kann dann all dem Moschus zugeschrieben werden. 

Sie ist mehr schwach durch Kummer als Krankheit heute. Ihre Male sind feuerrot. Sie hustet weniger. Sie sagt im Schlaf, Xaverius und Odilo haben ihr geholfen.

Matthias.

Ich sah die achteckige Kirche, aber ohne allen Schmuck und ohne Altar. In der Mitte war ein erhöhter Sitz auf ein paar Stufen wie ein Thron, auch ein Himmel oben drüber. Links und rechts waren neben dem Thron an der Wand Abteilungen, aber noch keine Chorstühle. Es war niemand in der Kirche, aber es kam ein leuchtender Zug von oben herab. Die Schar der Apostel und Jünger führten den heiligen Matthias  <S. 168 1 >  zu Ehren seines Festes auf dem Stuhl und brachten ihm eine Rolle, aus welcher er las oder sang, und sie standen zu beiden Seiten und antworteten singend. Es war Matthias ein junger Mann und nicht so plump wie die anderen Apostel. Er war gelbhaarig und war mehr auf Johannis Art als die anderen. An einem Arm hinter der Hand hatte er eine lange Binde niederhängen mit Fransen daran, am anderen Arm war <etwas> wie ein Aufschlag. Sie hatten Mützen auf, gespalten, vorn höher als hinten. Auf den Oberarmen waren wie Schilder, auf dem Mantel, der hinten länger als vorn war, mit drei Schildern oder Heften zusammengehalten. An der Seiten war das Gewand offen, doch mit breiten Riemen an einzelnen Stellen zu-sammengehalten. Die anderen <waren> auf dieselbe Art <gekleidet>, nur war alles kürzer.
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Wenige Zeit hierauf sah ich diesen Zug sich erheben und einen Altar entstehen <und> an demselben auch einige von diesen einen Gottesdienst verrichten, ich wei( nicht, ob Matthias es selbst war. Die Zeremonien bestanden in Räucherungen. Sie hatten Rollen statt Bücher. Es stand das  <S. 169>  Sakrament nicht in Hostiengestalt auf dem Altar, sondern es waren kleine, dünne, ovale, gelbwei(e Brotscheibchen, welche dicht hinter-einander auf einem solchen Gefä( standen :      
Der Ornat war nicht ganz der alte wie zu den
Apostelzeiten, er war neuer. 

Während dieses Festes 2  waren die Apostel oben im Chor der Heiligen. Es waren noch viele andere in der Kirche.

Bild von Mariechen Neumann 1.

Der Pilger hatte ihr einen Brief vo<n>2 M<ariechen>  N<eumann> vorgelesen und sie hatte ihn <bei> 2 sich behalten. Darauf kam sie  i<n>2   folgendes Bild, welches <ihr> jedoch nic<ht> 2  mehr ganz erinnerlich ist.

Am En<de> 2  von einem Wald vor einem gro(en Haus kam ich mit ihr zusammen un<d> 2  wir gingen zusammen durch den Busch und über eine Heide. Sie würde aber einen ganz falschen Weg gegangen sein, wenn ich ihr den Weg nicht gezeigt hätte, denn es waren zwei Wege in dem Wald, <und> sie war ganz ohne Weisung. 

Bald kamen wir auch mit ihrer Mutter zusammen, welche auch daher kam 3. Wir gingen auch durch ein Kornfeld. Ich trug ein Kreuz, die Mutter hatte wie die Tochter eine gro(e hohle Röhre wie ein Stück Ofenrohr von Holz auf der Schulter. <S. 170 4 >  Mariechen nahm es bald so, bald so. Sie hatte auch noch ein Futteral drüber und oben zugebunden. Ich fragte sie, was sie damit mache. Sie sagte, sie tue allerlei hinein, was sie sammle. Sie sammelte aber Korn und Blumen und Steinchen. Da zeigte ich ihr, da( sie ja gar keinen Boden darin habe und alles wieder herausfalle und alles  <ve>rloren 5  gegangen sei, was  <s>ie 5  bis jetzt gesammelt habe. <S>ie 5 bedauerte es, aber bekümmerte sich nicht viel darum, denn sie war ganz unschuldig daran. Sie war vernachlässigt und etwas scheu und ungeschickt. Die Mutter hatte ihr Sammelrohr sehr zerbrochen, aber es war überall mit Draht und auf allerlei Weise gut verflickt, so da( nichts herausfallen konnte. 

Wir kamen da an ein Tor vor einem Hof. Ich wollte, da( die beiden Hungernden doch einige Erquickung hätten, <und wollte> ihnen dort etwas geben lassen. Mariechen wollte das Tor so eilig losmachen, da( sie sich weh tat, und die Mutter, welche viel sinniger  <war, ver>wies es ihr. Es fiel uns aber ein  <S. 171>  gro(er Hund da an und wollte uns nicht hindurch lassen. Es waren da auch Leute, besonders eine Frau 1, welche den Hund so hetzte. Es war aber wunderlich, weder der Hund noch die Frau schienen mich zu sehen, und ich glaubte daher immer, tot zu sein. Ich brachte sie aber glücklich vor dem Hund durch das Tor durch, aber sie hatten keine Erquickung da. Wir kamen aber wieder in den Busch, und da waren so hohe Winden und sie hatten so vielen sü(en Honigsaft, damit erquickt<e>  ich beide, worauf wir wieder schieden.

Am Abend sagt sie im Schlaf :

Das Verlieren durch die Büchse sei das ungeschickte, ununterrichtete Hintun 2 des armen Mariechens, dem niemand helfe und rate. Gott rechne es ihr nicht zu, aber alle ihre Tätigkeit fruchte zu nichts. Ich verstopfte und flickte ihr im Wald die Röhre mit Blättern. Ich glaube, noch einst mit ihr zusam-menzukommen oder ihr auf andere Art zu nützen. 

Der Hund und die Leute 3  sind ihre jetzige Lage. Sie ist keine Magd, sie ist ein Sklave. Sie ist aber mit allem zufrieden. Ihre Herrschaft 3, wie auch die Jungfer Hensel,  <S. 172 4 >  halten sie sehr gering, niemand nimmt sich ihrer an. Sie ist ohne Rat und wird viel verlacht, weil sie ungeschickt ist. (Hier meint sie über die Braut.)

Die Mutter ist eine gute Frau und auch klug. Die wohlgeflickte Büchse bedeutet ihre Armut und Sorgfalt, dieselbe zu verbergen. Ihr Mann ist nicht viel bei ihr, er ist nicht viel wert. Sie hat viel Not und Schicksal gehabt. 

Der Sohn 5 ist auch gut, nur hat er einen Hang zu vornehmen Leuten. Er wäre viel besser, wenn er ihn nicht hätte. 

Teich zu Bethesda.

Ich sah den Heiland mit seinen Jüngern mit Sonnenaufgang in der Gegend von Jerusalem lehrend gehen, und als es Morgen war, ging<en>  sie durch ein Tor in der Gegend des Tempels und dann etwas aufwärts. Hier kamen sie in einen Mauerkreis, in welchem allerlei grö(ere und kleinere Hütten angebaut waren, und es lagen da viele Kranke herum an der Erde auf Decken und Lagern. Der Herr ging aber durch alle <hindurch> bis ganz hinten hin, wo ein Mann lag, den Er mit seinen Worten heilte, der sein Bett zusammenrollte und es auf die Schultern nehmend fortging.

<S. 173>  Man kam aber durch noch andere Umfänge 1  von Mauern auf einen grünen Raum, in welchem noch eine Mauer einen Teich umschlo(. Es war innerhalb 2  um den Teich noch ein Rand und in der Mitte dieses Randes eine Hecke mit Beeren und auch Blumen. Die Hecke hatte hie und da einen schmalen Einschnitt, <um> zu dem Teich zu gehen. Die umgebende Mauer hatte mehrere Eingänge ; sie waren aber nicht alle offen. 

Ich sah aber unseren Herrn durch ein ganz kleines Türchen an einem ganz ungewöhnlichen Ort hineintreten. Es sa(en aber mehrere Kranke am Rande des Teichs, in welchem Einschnitte waren, wo die Leute sich hinabsenken konnte<n>. Ich sah aber nun einen lichten Schein vom Himmel kommen und ganz in der Gestalt eines Menschen mit ausgebreiteten Armen wie eine Schwalbe die Mitte des Teichs berühren, und sogleich schlug der Teich ganz au(erordentliche Wellen am Rand und es spritz<t>en wie Springbrunnen aus ihm hervor. Ich sah auch, da( die Leute den Kopf beugten, den Wasserstrahl zu empfangen. Es waren nicht sehr viel, etwa zehn, darin.

Das Weitere vergessen.

<S. 174 1 >  Xaveriusbild.

Ich sah den heiligen Franziskus an dem Ort, wo er das Kreuz vor dem Tor aufgerichtet <hatte>, von einem Mann schändlich beleidigen 2 : er schlug ihn ins Gesicht und trat mit Fü(en nach ihm. Xaverius ertrug es ohne alle Gegenwehr, so da( die Feinde endlich ergrimmt weggingen. Es geschah in der Nähe der Kirche. Xaverius ging nun in die Kirche und betete sehr heftig, und als er wieder heraustrat, kam ihm sein Feind entgegen und umarmte ihn.

Ich habe ihn da sehr gebeten, er solle doch auch das Herz meiner Feinde rühren, da( sie  <sich>  nicht gar zu sehr an mir versündigen.

Ich habe ihn auch an einem Ufer von Leuten mit Steinen werfen und mit solcher Gewalt zurücktreiben sehen 3, da( er, da sein Schiff schon abgefahren <war> und nie <ein> anderes vorüber- fuhr, einen Balken, der am Wasser lag, mit Gewalt ins Meer stie(, daraufsprang und von Gott glücklich zu dem Schiff geführt wurde.

Xaverius und Odilo haben mir inwendig geholfen.

<S. 175 4 >  Walburgis'  Reliquie wiedererkannt.

Der Pilger gab ihr den Fingerknochen, welchen sie im Januar 1819 5  als Walburgis'  Gebein erkannt <hatte>. Kaum hat sie es schlafend berührt, so schweigt sie einige Minuten und sagt dann :

" Welch ein liebes Nönnchen, so klar, so fein und durchsichtig, sie ist recht englisch. Das ist Walburgis. Ich habe sie lange nicht verehrt. "

Sie sah sie anfangs im himmlischen Chor. Dann sah sie ihr Kloster, sah, da( jetzt andere Häuser dort standen. Die Klei-dung war ihr unbekannt, doch sehr zierlich, nicht unnötig weit.

Sie glaubt, eine Reliquie von Placidus zu besitzen.

Katharina de Ricciis sei ihr neulich mit Franziska erschienen 1, denn sie habe alle Stigmatisierte gesehen. Katharina habe nicht geblutet, nur rote Flecken gehabt und heftige Schmerzen. 

Es seien noch mehrere Männer au(er Franziskus  <von Assisi>  stigmatisiert.

<S. 176>


25.  -  26.  Februar  1820.

  Ängstliches Bild von einem schlechten Kirschbaum

         und zwei Streitenden.

           Erhebung der heiligen Walburg<is>.

           Brötchen mit der Zahl  IV.

           Vergessen ein Bild von Maria. Sich heftig weinen sehen.

Sie hatte, ohne es heute morgen zu wissen, heute nacht das Fingerbeinchen Sankt Walburgis anhängen, deren Fest nach dem münsterschen Kalender heute ist.

Sie hatte vor dem Einschlafen ein Bild, das sie sehr ängstigte. Sie hat es nicht ganz behalten.

<Streit zwischen dem Pilger und dem X-Bruder : Kirschbaum.>
Ich befand mich in grö(ter Not im Begriff zu verschmachten. Das Wasser war sumpfig, ich konnte es nicht trinken. Da waren zwei Männer. Einer wollte mir so gerne helfen und wollte mir Kirschen von einem Baum geben, der auf schwanken<dem>, sumpfigem Boden stand, und bemühte sich sehr um diese Kirschen. Der Baum war blättrig, die Kirschen sa(en weit heraus unten, oben waren keine. Er war mühsam in den Baum gestiegen, <um> mir <Kirschen> zu geben, weil das Wasser schlecht war. Der andere fing an, ihn zu tadeln und gegen seine Mühe zu streiten, er bemühe sich zu sehr, es müsse so sein, u.s.w. <S. 177>  Darüber kamen sie in Streit 1  und disputierten so heftig, da( der eine den Baum verlie( und der andere auch wegging. Sie trennten sich, aber ich blieb verlassen und ohne Hilfe liegen, und es mu(te mir doch geholfen werden, sonst ging ich zugrunde.

Dieses Bild ängstete mich sehr, ich dachte den ganzen Tag daran. Ich kannte die beiden Menschen nicht, aber ich fürchtete, es möge der Pilger und sein Bruder sein, u.s.w.

Walburgis.

Ich habe sehr vieles von dieser Heiligen gesehen, aber meistens durch den äu(eren Kummer, der mich täglich überfällt, wieder vergessen. Ich sah sie in ihrem Leben einmal in ihrer Stube sitzen, sie mu(te schon krank sein, denn sie stand nicht auf, als man ihr lahme Kinder brachte, welche sie mit ihrem Gebet heilte.

Ich habe viel aus ihrem Klosterleben gesehen. Es war eine sehr frühe Zeit und doch war alles im Kloster in Geräte und Werkzeug weit ge-  <S. 178 2 >  schickter, als in dem Kloster der Scholastika. (Sie hat noch vieles gesehen, aber Quälerei und Kummer machen sie unfähig, zu sprechen ! )

Erhebung ihres 3 Leibes. <Brötchen mit der Zahl IV.>
Ich hatte nun ein anderes Bild. Ich wurde von zwei seligen Nönnchen  -  ich habe sie aber nicht kennen gelernt  -  in eine Kirche gebracht an einen anderen Ort, als wo das Kloster 3  war. Es war da ein grö(erer Ort, denn wo das Kloster war, waren nur einige Häuser in der Gegend. Da ward ich in die Kirche gebracht und es war da ein gro(es Fest : es war, als sei der Leib der heiligen Walburg<is> dahin gebracht <worden> oder als werde sie heiliggesprochen. Es war da ein Bischof, ich dachte, ihr Bruder 4. Er wies allen Leuten ihre Plätze an, er sorgte für alles. Es waren ganz entsetzlich viele Menschen beisammen, ich habe nie beim Coesfelder Kreuz so viele beisammen gesehen. Die meisten mu(ten vor der Kirche auf einem Platz stehen, es war ein gro(es Gedränge. Die fremden, weit <S. 179> hergekommenen Leute, mu(ten drau(en stehen und die Leute aus der Gegend und der Stadt standen in der Kirche. Ich hatte aber einen sehr guten Platz, ich stand neben dem Altar, nicht weit von der Sakristei, und meine beiden Führerinnen  <standen>  neben mir. Vor dem Altar, schon auf dem Tritt, stand der Leichnam der heiligen Walburgis in einem einfachen, wei(en Kasten, an dessen Seiten das sie bedecken-de wei(e Linnen aufgeschlagen niederhing ; er war ganz schneewei(, wie lebendig, und hatte rote Bäckchen. Sie lag, wie sie lebte : sie hatte immer eine so reine Angesichtsfarbe wie ein zartes, wei(es Kind.

Nun begann das Fest. Es war eine feierliche Messe. Ich konnte aber nicht bleiben, es war, als fälle ich in Ohnmacht, und ich sah mich auf dem Arm an der Erde liegen und die beiden Begleiterinnen mir zu Kopf und zu Fü(en mit aufgestützten Armen sitzen. Ich sah auch in der Sakristei, wie eine Äbtissin von Walburgas 1  Kloster drei Teige zu kleinen Brötchen berei-  tete 2 : zwei sehr fein und grö(er, der dritte ungemein grob und klein,  es war wei(, aber so grobe Häcksel 3  wie Spreu darin. Ich dachte noch, wer soll das wohl  <S. 180 4 >  haben ; ich dachte, ich werde wohl eines von den feinen, gro(en erhalten. Ich verlor aber das ganze Kirchenfest unten aus dem Gesicht und kam in einen himmlischen Garten, wo ich die Belohnung der heiligen Walburgis 1  oder ihr Fest im Himmel sah. Ich sah sie in einem himmlischen Garten mit Benediktus und Scholastika und Maurus und Placidus und vielen anderen heiligen Klosterleuten von Sankt Benedikts Regel. Es war da auch der Tisch, wie ich ihn schon öfter gesehen, geziert mit Blumen und wunderbaren Gerichten. Ich sah die Schüssel mit der schön angerichteten Myrrhe um den Kelch wieder und die goldenen Teller mit den blauen Buchstaben am Rande herum 1. Sankt Walburga war ganz zu oberst an dem Tisch und ganz von Blumenkränzen und   -bogen umgeben.

Ich hatte in diesem Bild beim Anblick Benedikts ein anderes Bild von ihm. Ich sah ihn auf hohen Gebirge einen Götzentempel verwüsten und Maurus und Placidus bei ihm bauten Klöster, und ich sah von da Wirkung und ähnliche Klöster durch die ganze Welt ausgehen.

Als ich von diesen <S. 181> Nebengesichten zu mir kam, sah ich meinen Leib noch in der Kirche liegen, die Feierlichkeit war aber währenddem zu Ende. Ich erhielt nun von der Äbtissin und dem Bischof von jenem groben Brötchen, auf welchem die Zahl  IV 2 stand, einen Bissen ; die gro(en feinen erhielten meine unbekannten Begleiterinnen ; den Rest des Brötchens schien die Äbtissin zu bewahren. Der Bischof sagte noch : Dieses solle für mich allein sein und ich solle nicht 3  anderen davon geben.

Hierauf führte er mich hinaus vor die Kirchtür. Da hatten die Klosterfrauen der heiligen Walburgis in kleinen Betstühlen ihre Stellen und auf der anderen Seite die Mönche derselben und neben den Nonnen die Knechte und Mägde. Es war aber nun noch eine andere, kleinere Messe und es gingen andere Leute in die Kirche. Ich stand aber bei den Nonnen. Es war bei den Nonnen ein kleines Mädchen und bei den Mönchen ein kleiner Knabe. <S. 182 4 >  Dieser Knabe war sehr unverschämt und schmeichelnd, zuerst gegen mich und dann neckte er sich mit dem Mädchen und diese, die anfangs gar artig war, gab auch so unverschämt Antworten und er ebenso, da( sie endlich schier bis zum Prügeln kamen und eine allgemeine Störung ward, so da( die Nonnen und Mönche weit mu(ten auseinan-dergetan werden. Es war auch durch den Zudrang des Volkes zur Kirche eine solche Unordnung, da( bewaffnete Leute zukommen mu(ten, denn die Leute schlugen sich 1. 

Ich sah lahme Kinder am Grabe gesund werden.

Ich wei( nicht, wie ich wieder dort hinweggekommen bin.

Ich habe diese Nacht ein Gesicht von der heiligen Jungfrau vergessen. Gegen Morgen hatte ich noch ein betrübliches 2  Bild. Ich sah mich ganz entsetzlich weinen und das bedeutet mir immer ein sehr gro(es Leid. Es waren viele um mich, aber es war, als verspotteten sie mich. 

Sie wird täglich kränker und unverständlicher.

<S. 183>


26.  -  27.  Februar  1820.

        Bild vom Verfahren des Arztes mit ihr bis jetzt. Sie

    müsse sterben, wenn sie fortfahre.

        Versuchungsbilder.

        Verklärung Christi.

        Nochmals Walburga.

        Trost über die Menge der Heiligen. Perpetua und Felicitas.

<Bild vom Verfahren des Arztes mit ihr bis jetzt.>
Als der Pilger zu der Kranken gehen wollte, begegnete ihm der Arzt und bat ihn, er möge ihr zwei Tropfen der neuen Arznei geben, Bernstein und Amoniak, gegen den Husten. Der Pilger sagte ihm, er wisse gar nicht, wie auf eine solche Person die Arzneimittel wirkten, u.s.w., man müsse ihr nichts geben, als was sie begehre. Der Arzt schien es gut anzunehmen, er wolle aufhören ; die Kranke habe es ihm nie gesagt. Die Kranke aber erklärt, so oft sie diese reizenden Arzneien nimmt, da( sie gegen ihren Willen von ihm und dem Freund mit Vorwürfen dazu genötigt und getrieben werde.

Gleich darauf kommt der Pilger zu der Kranken. Er findet sie ganz elend. Sie hat folgendes Bild gehabt :

<S. 184 1 >  Ich sah den Arzt am Bett einer mir unbekannten Kranken und sah ihn dieselbe mit lachendem Mund trotz ihren Weigerungen durch Arzneimittel ermorden. Ich sah, da( ihr Blutbrechen, ihre Brustkrämpfe, ihr Husten davon kam<en>. Ich sah, da( sie schier kein Blut mehr hatte. Ich sah auch den Freund dabei und wie sie immer sagten : " O, das ist immer noch nichts ". Ich sah aber, da( allein die unselige, mit törichtem Leichtsinn gegebene Arznei an dem schrecklichen Zustand der Person schuld war, und da( alle die heftigen Mittel ihr den schrecklichen Durst verursachten. 

Endlich, da die armen Leute sahen, da( die Person so weit war, nicht leben und nicht sterben zu können, hörten sie auf. Ich kann nicht sagen, welch ein schändlicher und empörender Anblick es war, die selbstsichere, lächelnde und gewisser-ma(en unschuldige Unvernunft dieses Mordes zu sehen. Ich wurde durch und durch erschüttert und nun sah ich, da( ich es war, die so hingerichtet wurde. Ich kann nicht sagen, wie schrecklich das war, was ich sah, aber ich sah, <S. 185>  da(  nur die Arzneien mein Leben lang mich so weit gebracht haben, indem die Leute Zustände an mir kurieren wollten, welche sie selbst doch wieder als geistlich veranla(t gegen andere erklärten. Ich sah auch andere Kranke, welche er ebenso verkehrt behandelte, und ganz ohne es zu glauben. 

Ich erhielt durch dieses Bild, da( ich gar keine Arznei mehr nehmen müsse und da( selbst das Waschen mit Branntwein mir äu(erst schädlich sei und mir den brennenden Durst verursacht.

Nach diesem Bild mu(te ich heftig weinen und sah einen wei(en, feinen Jüngling, fast wie meinen Führer, an meine linke Seite treten und mir mit widerlichen Schmeichelreden vor-stellen, wie mich diese Leute so schändlich behandelten ; ich solle mich doch an die Herren von der Regierung halten, ich sollte zu denen gehen, die hätten es ja immer zu mir gesagt, u.s.w. Ich wies  <S. 186 2 >  ihn zurück und er wich. 

Hernach kam er in der Gestalt eines geistlichen, guten Freundes des Hern Bullenhagen 1 aus dem Seminarium zu mir. Er hatte zwei Jungfern bei sich, sie waren vor der Türe, er wollte sie mir bringen. Ich wollte sie nicht. Er sprach viel von dem Pilger und seinem Bruder, u.s.w. (Ich sehe hieran nichts Versuchendes.) Hierauf kam der Führer selbst, u.s.w.

Verklärung Christi.

Ich sah den Herrn mit vielen Jüngern, an einem Berg herum aufsteigend, lehrend wandeln. Es waren aber Laubgänge und hohe Hecken, durch die sie gingen, und sie gingen oft durch Pforten. Bei einer lie( Er die meisten Jünger zurück und ging mit Dreien hindurch auf die Spitze des Bergs. 

Hier sah ich den Herrn gegen Himmel schauend und es        <S. 187>  kam ein Licht plötzlich wie ein Blitz vom Himmel. Das Licht aber blieb eine Zeitlang stehen. Da fielen die drei Apostel auf ihr Antlitz nieder. Ich sah aber Jesum sehr hoch in die Wolken erhoben und sah zwei alte Männer im Licht zu Ihm heranschweben, welche mit Ihm redeten. Es waren aber noch viel mehrere um Ihn, als diese ; es waren viele Engel um Ihn. Ich sah den Himmel mit jenem Licht über Ihm offen. Ich sah auf einem Thron einen wunderbar glänzenden Mann mit ernstem Antlitz sitzen ; aus seinem Angesicht gossen sich Lichtströme wie aus dem Antlitz, das Bruder Klaus gesehen, und aus dem Mund nieder, auf Jesum gossen sich die meisten Strahlen. Diese Gestalt hat<te> in der rechten Hand, nach Jesu niedergesenkt, einen Szepter, <S. 188 2 > in der Linken, emporgehoben, etwas Kurzes, wie eine kurze, dicke Rute, ich kann nicht sagen, was es war. Dieser Thron war von anderen Kreisen von Engeln und Gestalten getragen wie eine Kuppel, die auf Säulen ruht, denn der Thron des Höchsten stand wie auf einem Bogen. Ich sah die tragenden Chöre wieder auf Stühlen ohne Lehne. Ich sah sehr viele leere Stühle, keinen Heiligen, ja keinen Altvater, ich sah nur Engel und allerlei Geister. Der Herr leuchtete so schneewei( und war durchaus durchsichtig und wie Licht.

Nach einer Weile verschwand die Erscheinung leise. Der Herr stand bei den Jüngern und rührte sie an. Da erhoben sie sich. Er sagte ihnen noch, da( sie nicht reden sollten von dem, was sie gesehen <hätten>.

Er ging mit ihnen herab zu den anderen, <S. 189>  welche auch etwas gesehen haben mu(ten 1, denn der Glanz war zu gro(. 

Ich habe den Herrn noch weiter gehen sehen und noch ein Wunder tun, ich habe es vergessen. (Wahrscheinlich von dem Mondsüchtigen ; sie liest keine Evangelien und hat keine und wundert sich immer, da( dergleichen darin steht.)

Walburga.

Ich hatte auch heute nacht noch ein Gesicht von Sankt Walburgas Leben als Kind in England, von ihrer Überfahrt übers Meer ; auch wie sie schon alt im Kloster war. Ich bin aber so von Schmerzen geplagt, da( ich es meist vergessen <habe> und nicht imstande zu sagen bin. 

Ich habe auch die Kirche jetzt gesehen, wo das Öl aus den Gebeinen flie(t. Das Grab ist noch dort. Das Öl aber steht auf dem hohen Altar unter dem Tabernakel und es wird nur ein Tröpfchen unter anderes Öl gemischt mit einem Löffelchen. Die Gebeine sind auch bei weitem nicht mehr alle dort. Ich sah übrigens einen ganz ungeheuren Zulauf von Menschen sich drängen um die Kirche her, aber es war nicht mehr viel Andacht dabei, wenn ich die frühere Andacht <S. 190 2 > damit verglich.

Perpetua und Felicitas.

Als ich mich heute nacht zu sehr meiner Leiden erinnerte und meine traurige Lage vor Gott zu beklagen anfing, erhielt ich gerechte Vorwürfe, da( ich klage, da mich die grö(<t>en Reliquienschätze umgeben, nach denen andere so weite Reisen gemacht  <hätten>, und da( ich zugleich so wunder-bare Gnaden hätte, mit diesen  <heiligen>  Leuten zugleich zu leben und all ihr Tun und Lassen zu sehen. Ich fühlte da wohl mein Unrecht, u.s.w., und sah nun eine Menge <von> Heiligen hintereinander. Ich sah auch vieles aus dem Leben der heiligen Perpetua, wie sie als Kind schon Träume gehabt, die ihre Marter vorgebildet, und kam dabei auf einen eigenen Kindertraum von mir : Ich würde nicht<s> essen als Wasser und Schwarzbrot ; ich glaubte, ich würde betteln müssen. Und nun dachte ich im Traum : Das schwarze Brot, welches ich bei Sankt Walburga erhalten 1, deute auf diesen Traum.

Ich sah das ganze Leiden der Perpetua und Felicitas und vieler anderen, die mit und nach ihnen am selben Ort gemartert worden. Ich sah sie von Tieren hetzen und erstechen 2. Ich sah auch die Gesichte der Perpetua. Ob ich die Reliquien habe, wei( ich nicht.

<S. 191>


27.  -  28.  Februar  1820.

     Gebein eines Marterknabens mit schöner Aureola.

 Gebein der heiligen Perpetua. Bestimmung der

 Felicitas Gebein. Cyrillus, Patricius.

     Schulterschmerzen vom Tragen ihrer Freunde.

     Gro(e Krankheit.

     Erinnerung, in dem Himmel einen 3 Stuhl gesehen zu haben.
Am Abend des  27. legte ihr der Pilger seine Brieftasche, worin Reliquien, auf das Kopfkissen an die linke Wange, um das Abrutschen ihres Kopfes zu hindern. Als sie entschlafen <war>, erklärte sie, die heilige Perpetua stehe neben ihr, und als ihr die Brieftasche geöffnet wurde, lie( sie die Hand auf den Gebeinen ruhen, nahm dann eine Partikel 4, hielt sie 5  an die Herzgrube, kü(te sie 5  dann und gab sie 5  dem Pilger als Perpetua.

Auf die Frage, wo Felicitas sei, sagte sie : 

" Bei dem Pilger zu Hause. "

Sie nahm nun noch ein kleines, feines Beinchen aus der Brieftasche und sagte :
" Das will ich behalten. Es ist etwas ganz Kostbares. Es ist das Gebein eines Jüngskens, das sehr mutig mit zwei Schwester-chen und Vater und Mutter gemartert wor-  <S. 192 1 >  den 2. Es war mit Perpetua zugleich im Kerker, es wurde verbrannt. "

Als der Freund mit der Lampe in die Stube kommt, sagt sie : 

" Es ist so hell ", nimmt <ihm> die Lampe. Sie aber zeigt ihm das kleine Gebein und sagt ihm : " Brenne dich nicht. "

Zum Pilger sagte sie sehr kindlich :

" Das ist eine gro(e Kostbarkeit. Ich will es die ganze Nacht betrachten ".

Am anderen Morgen, den  28., sagte sie, da( dieses Gebein sie durch einen wunderbaren Glanz, der über die anderen geleuchtet <habe>, so angezogen habe. Es sei mit einer Glorie umgeben von dem feinsten Blau, das mit den feinsten goldenen Lichtstrahlen durchzogen sei, und ebenso sei die Erscheinung des Knaben umgeben. Dieses Licht sei so wunderbar erquickend, sie könne es nicht aussprechen.

Sie habe anfangs geglaubt, Perpetua und Felicitas seien in Rom <S. 193> gemartert <worden>, weil sie dieselben in einem solchen Gebäude habe hinrichten 3  sehen. Sie habe aber jetzt gesehen, da( der Ort weit weg sei. 

Der Knabe sei den Feuertod gestorben. Es seien da kleine Hügel in einem Mauerumfang gewesen und auf diesen Stühlchen oder Pfähle, worauf die zu Verbrennenden gesetzt wurden. Das Feuer legten sie rund um den Hügel an.

Am Mittag findet sie Cyrillus und Patricius. Den ersten nennt sie einen etwas starren Mann, der zu Jerusalem Bischof gewesen, auch zu Rom, da aber keine Freunde gehabt <habe>. Man habe ihm Unrecht getan und ihn verfolgt. 

Patricius sieht sie als irländischen Bischof.

Am Abend spricht sie vom Fegefeuer, in dem er sehr bekannt gewesen, und beschreibt es mit verschiedenen Mauern, viel schrecklicher, als sie es je gesehen. Das Fegefeuer, das sie immer besuchte, sei äu(erst gelinde und habe so kleine fürchterliche feste Mauern, u.s.w.

Sie hat heftige Schulterschmerzen, denn sie hat in <der> vorigen Nacht auf einem Lebensweg viele Menschen tragen müssen, um sie  <S. 194 1 >  vorwärts zu bringen : den Arzt, den Freund, das Lamm, das Tier, den Pilger zuletzt, der gar nicht von der Stelle wollte und doch mit ihr mu(te ; er war ganz erschöpft und müde.

Sie war diese ganze Nacht sehr krank. Ihre körperliche Empfindung scheint sich ganz zu ändern, es überlaufen sie kalte Schauer, kurze kalte Schwei(e 2 <und> wie Anhauche von Ohnmachten ohne Üblichkeit 3. Ihre Wundmalen glühen, schmerzen bohrend, u.s.w. Sie ahnt eine Änderung.

Sie hat die ganze Nacht in Schmerzen gelegen, die Gesichte vergessen.
Ich tat einen Blick in den Himmel und sah so viele Gärten und Stühle, u.s.w., und als ich mich so jammernd von dieser Erde weg sehnte und schrie, ob ich dort dann keinen Stuhl hätte, sah ich in einem Garten der Augustinerinnen auch ein Stühlchen und Gärtchen darin für mich, wenn 4  ich nicht falle.

<S. 195>

  28.  -  29.  Februar  1820.

Patricius. Fegefeuerarbeit.

Reliquien der Perpetua und Felicitas.

Gesicht von Reliquienprobe und Ehre durch Bischof

           Meinwercus von Paderborn und Kaiser Heinrich

           II.  bei dem Leib Sankt Felix.

Bau 1 des Klosters Abdinghof 2 .

Erklärung der  <Zahl>  IV  auf dem Walburgisbrötchen.

Vier Leiden, <noch> einzelnes abzubitten 3.

Gesicht von drei Kindern, <die> zum ersten Abend-
           mahl einzukleiden <sind>.

Hochzeitshaus : Vom Eingehen in die rechte Türe.

           Eine Treppe ins zweite Stock. Austreiben der 

           Unrechten.

Sie hatte am  28. mittags die Reliquien von Patricius, Placidus, Cyrillus, Perpetua und Felicitas im Gesicht nochmals bestimmt.

Ich habe die Heiligen in ihrer Farbenglorie gesehen und habe die Gebeine eines jeden einzelnen an derselben Glorie erkannt. Die Glorie der Perpetua hat 4  viel Wei( und dann Rot, die der Felicitas hat noch viel Blau und ist bunter.

Als sie am Abend, das Gebein des Patricius in der Hand, einschläft, hebt sie bald darauf die Hände, ins Kreuz betend. Der Freund kam hierauf und stellte allerlei Proben mit ihr an mit Kreuzi-  <S. 196 5 > gen und Segen und sie folgte in allem seinen Gedanken und segnete sich auch, ihre eigene jetzige innere Beschäftigung unterbrechend. Er bewog sie ebenso, ihre Hände niederzulegen. 

Kaum hatte er die Stube verlassen, als sie sich in die sitzende Stellung erhob und mit Anstrengung die Bewegung machte, als raffe sie armvollweise 1  etwas von einem links zu ihren Fü(en stehenden Stuhl und hebe 2  es gegen das vor ihr hängende Kreuz hinauf.

Nach einigen Minuten sagte sie, da( sie durch Sankt Patricius die Erlaubnis erhalten habe, ein paar Minuten lang einige Seelen aus dem Fegefeuer zu befreien, und sie habe sie wie in einem Kessel neben sich zusammengedrängt gesehen, und zwar einen Winkel 3  des Fegefeuers, wie Patricius es ihr gezeigt <habe>, und es seien lauter Geistliche gewesen, ganz vergessene Seelen, deren niemand mehr gedachte.

Reliquienprobe und Ehre durch Bischof Meinwerk. Gebeine  <von>  Sankt Felix.

Ich hatte heute nacht ein recht schönes Bild. Als ich daran dachte, wie doch die heiligen Leiber so herumgekommen <sind>, sah ich einen deutschen  <S. 197>  guten Kaiser, Heinrich  II., mit einem guten Bischof, Meinwerk von Paderborn, nach Rom reisen, wo der Kaiser sollte gekrönt werden. Ich sah ihren ganzen Weg durch die Schweiz. Es war kein sehr prächtiger Zug. Sie ritten. Der Kaiser war sehr knapp gekleidet und alles wie geschnürt. Ich sah damals auch, da( sie sich um alle Einsiedler in der Schweiz bekümmerten. Es ritten auch Kriegsleute mit.

In einer Stadt nicht weit von Rom kam ihnen ein Bischof ent-gegen, um sie zu bewillkommen. Er schien ein alter Freund von Meinwerk und schien auch nur gelegenheitlich in Rom <zu sein>. Meinwerk ersuchte ihn gleich sehr liebevoll, ob er keine Reliquien für ihn habe, er wolle eine Kirche bauen. Der andere Bischof sagte ihm, er wisse den Leib eines heiligen Märtyrers Felix, den er ihm schicken wolle, worüber <er> ungemein froh war. 

Ich sah nachher, wie dieser Leichnam von einem anderen Ort ganz feierlich durch zwei Maultiere nach Paderborn gebracht wurde und dort sehr feierlich von Meinwerk empfangen.

Ich sah auch, wie Sankt Meinwerk eine wunderbare Probe mit dem heiligen Leib machte. In der Kirche war Gottesdienst und wurde <S. 198 1 > gebetet und <es> waren mehrere geistliche und weltliche Zeugen zugegen. Da sah ich ein Feuerbecken voll Flammen in die Kirche bringen 2 und der heilige Meinwer-cus warf die Gebeine des heiligen Felix, die in ein Tuch ge-wickelt waren, in die Flammen, die mir ganz schwarz gegen die Gebeine des Märtyrers aussahen. Die Gebeine aber verbrann-ten nicht und das Feuer verlosch. Sie wurden hernach auf den hohen Altar unter dem Tabernakel verwahrt in dem Kloster Abdinghof 3, was darüber gebaut wurde von Sankt Meinwerk.

(Sie hat dieses Bild mehrmals gesehen und die Reliquie des heiligen Felix, eines Märtyrers, im Dunkeln unter viele anderen als blau eingehüllt gezeigt. Die Namen haben ihr viel Mühe gemacht, sie zu behalten und deutlich herauszukriegen. Den Namen <des Ortes>, wo der Bischof ihnen entgegenkam, und <den Namen> des Bischofs selbst und <des Ortes,> wo der Körper von Sankt Felix war, kann sie noch nicht wiederfinden. Sie redet noch von Longobard, Barlongo, Bolongo, Aquilaja 4, Wolfgang, u.s.w. Sobald sie die Reliquie selbst nimmt, kann sie es leicht bestimmen.)

<S. 199>  Das Brötchen mit  <der Zahl>  IV, welches ich zu Eichstätt 5  auf dem Walburgisfest erhielt als mein<s> allein  und ein Bissen davon, ist mein Fastenbrötchen. Ich werde vier Leiden erhalten. Eines kann ich damit los werden, wenn ich drei Kinder kleide, die ich neulich im Traum gesehen habe und die nicht Kleider haben, <um> zum Abendmahl zu gehen. Ich kenne sie nun schon. 

Ein Leid wird wegen meines Blutens 6  sein. Ein anderes diesen Sommer. Ein drittes 7 ist mit meinem besten Freund, dem Pilger, und seinem Bruder 1 ; das hat mir am wehesten getan. Es ist <ein>  Mi(verständnis.

Dieses alles sagt sie im Schlaf, wie auch : Sie könne nicht lan-ge mehr hier bleiben 2, sie werde doch noch dorthin kommen. Der Freund werde mitgehen. Wenn Lamm nicht sterbe, müsse sie ihn gut unterbringen, u.s.w. (Scheinen Phantasien.)

Den  28., abend<s>, hatte sie schon gesagt :

Ich bin auf dem Feld, wo der Dornbusch ist, wo die zwei mich einmal so verspottet haben beim Hochzeitshaus 3. Es ist eine Treppe  <S. 200 4 >  daran ; sie gefällt mir nicht.

Am 29. morgens erzählte sie folgendes Bild vom Hochzeitshaus
Ich sah das alte Hochzeitshaus bei Bethlehem. Es war ganz voll Menschen. Unten waren Overb<erg>, der Gen<eral>-v<ikar>  und einige andere und auch jener junge Mann, den ich sich bekehren gesehen <habe> 5. Er hatte keine Uniform mehr an und die Herren unten schwuren nicht höher als auf ihn, er war ihnen alles. In der Stube, wo der Schafmist gelegen hatte, war es doch noch sehr schmutzig, nur die Stelle, wo der junge Mann sa(, war reinlich. Es waren auch wieder Tische mit Bechern 6  unten und  <es>  wurden junge Leute ausgesendet. Doch wollte alles nicht recht vonstatten gehen. 

Nach dem oberen Stock hatte man eine Treppe gebaut und es strömte eine Menge von Menschen hinauf, Männer und Frauen-zimmer, geistlich und weltlich, katholisch und protestantisch. Es war da oben eine au(erordentliche Tätigkeit ; sie war aber von 7  der Kirche ganz getrennt und ihr ganz entgegen. Doch sah ich sehr viele bekannte Priester mit den <S. 201> Protestanten in Verbindung da oben gegen die Unteren wirtschaften. Viele sah ich auf beiden Schultern tragend, ich sah sie nach oben und unten gehen und zutragen (den Trockenen 1). Ich sah auch die Braut von denen oben und denen unten geschätzt und an den Oberen sehr vielen Teil nehmend. Ich sah auch, als hätte sie jetzt grö(ere Lust nach dem Brautkleid ; sie könne aber nicht dazu, weil sie noch mit den Protestanten zusammenhing. Ich konnte ihr <mich> auf keine Weise nahen, es war, als seien wir ganz au(er Berührung. Ich selbst sah die Brautkleider wieder in der verschlossenen Kammer noch ganz wohl erhalten, alles aber au(er der Stelle, wo sie lagen, dicht mit Spinneweb überzogen. Worüber ich aber ganz ungemein erschrak, war, da( ich sah, wie der junge Mann, der unten war und sich bekehrt hatte und auf den sich die unten ganz verlie(en, ein schändlicher Verräter war und heimlich oben alles verriet, was die unten taten. Ich war darüber so empört, da( ich hineilen  <S. 202 2 > <und> mich durchdrängen wollte und seine Verrä-terei entdecken. Ich mu( weinen, so leid tat es mir. Mein Führer hielt mich aber zurück und sagte mir, es ist noch nicht Zeit, warte, bis er sich selbst verrät.

So sah ich dieses Bild lange an und sah endlich, da( etwas über die oben kam, und da( sie alle miteinander heraus-getrieben wurden. Es war, als sei es ein wei(er Mann mit roten Aufschlägen und einem Stern, ich wei( nicht, ob es ein Soldat war. Alle, die auf der Treppe oben hinaufgestiegen waren und die nicht zur rechten Türe in den Schafstall eingegangen waren, wurden herausgetrieben und flohen.

Ich sah nachher im Garten ein Blumenfeld und auf demselben entstand eine runde Treppe zum Himmel und ich sah eine Menge von den Zerstreuten, welche nicht hinaufgelassen wurden. Ich sah andere, welche hinaufstiegen und wieder herabkamen, <um> andere zu holen. Ich sah scheinbar sehr           <S. 203>  bedeutende Leute abweisen 3  und die Treppe vor ihnen aufsteigen, denn sie hing vom Himmel herab. Es stand aber ein Jüngling mit einem Schwert bei der Leiter, welcher die Unrechten zurückwies, u.s.w. Ich sah an der Seite des Gartens noch die Kirche mit den Weintrauben drum 1.

Ich habe bei dem Bild von dem Treiben im Hochzeitshaus, was sich unstreitig auf das neu einzuführende Schulwesen bezieht, auch Blicke nach den Dorstener Ursulinen und nach den Kar-melitinnen getan. Ich fand die ersten, dem Wesentlichen nach, sehr übel bestellt. (Hier beschreibt sie die Ursachen.) Für die Karmelitinnen habe ich mehr Hoffnung, denn es ist noch eine tüchtige Person unter ihnen, welche die anderen achten, u.s.w.

Erscheinung einer armen Seele aus ihrem Kinderleben.

2  Ich hatte als Kind so viel mit den armen Seelen zu tun und pflegte immer abends im Holzschoppen noch für die zu bitten, welche Gott am liebsten wären. Es war an einem Tag, wo wir lange gespielt und ich das bleierne Amulett, das jetzt Luise hat, verloren hatte. <S. 204 3 >  Ich hielt diesen Verlust, weil das Evangelium Johannis darin war, für eine gro(e Sünde und war so besorgt darum, da( ich mein gewöhnliches Gebet für die armen Seelen darüber vergessen hatte.

Als ich abends Holz in den Schoppen holte, sah ich da eine wei(e Gestalt mit einigen schwarzen Flecken stehen, welche mir mehrmals sagte : " Du vergi(t mich, du vergi(t mich ! ",
worüber ich sehr erschrak und mein Gebet wieder anfing. Ich war damals acht, zehn Jahre alt. 1
<S. 205>


29. Februar  -  1.  März  1820.

    Bild aus der Flucht nach Ägypten.

             Kornausteilung, wahrscheinlich Fastenevangeliumsbild.

             Nochmals von der Translation des Sankt Felix 

           Leibes nach Paderborn.

             Nachtrag  zu<r>  Flucht nach Ägypten.

<Flucht nach Ägypten.> 2
Ich kam über das Meer nach Ägypten und fand die heilige Familie in einer gro(en verwüsteten Stadt, um einen viel-armigen Flu( weitläufig gebaut ; nicht sehr weit davon war ein Meer. Die Leute fuhren auf Balken über diese Flu(arme, welche zu diesem Zweck da im Wasser lagen. Es waren ganz erstaunlich gro(e Überreste von Gebäuden da, Stücke Mauer und halbe Türme, auch noch schier ganze Tempel ; es waren da Säulen wie Türme, an denen man rings herum heraufgehen konnte. Die heilige Familie wohnte in einem kleinen offenen Hüttchen an ein gro(es Gebäude angebaut. Es war keine Türe daran. Da waren sie alle zusammen in einem Raum, und der Esel war auch noch da. Sie waren nur durch solche Splint-wände getrennt, <S. 206 3 >  wie Joseph sie immer zu machen pflegte. Ich bemerkte auch zum ersten Mal, da( sie hinter solchen Schirm versteckt an der Wand ein Altärchen hatten, wo sie beteten, nämlich ein Tischchen mit roter und darüber wei(er durchsichtiger Decke ; hier war auch eine Lampe. 

Ich sah hier den heiligen Joseph oft auswärts arbeiten. Er machte lange Stäbe mit runden Knöpfen, kleine, niedere Sche-mel mit drei Beinen, hinten ein Griff, <um> sie zu fassen. Auch sah ich ihn etwas rundes Hohes machen wie kleine Türme ( ? ).  1 Das Kind Jesus konnte schon artig sprechen und war viel mit Joseph, ging auch oft mit ihm, wo er arbeitete ; es mochte wohl gegen drei Jahre alt sein ; es hatte ein Röckchen wie ein Hemdchen aus einem Stück wie gestrickt oder gewebt an.

(Der Baum mit dem Götzenbild vor dieser Stadt hatte sich bis zur Erde geneigt und war so geblieben.) 

<S. 207 2 >  Kornernte.

Ich bin noch ganz ermüdet und es schmerzen mich alle Glieder von  <der>  Arbeit. Ich kam auf dem Feld, wo die eingefallene protestantische Kirche sonst stand 3, in derselben Gegend in eine gro(e leere Scheune und fand in einem Winkel derselben einige arme Leute ; ich glaube, es war jene Familie, welche ich einmal früher auf diesem Feld in meiner Hütte fand 3. Diese Leute hungerten, und ich dachte daran, wie ich ihnen helfen könne. Aber es kamen immer mehr und mehr Menschen, vornehm<e> und gering<e>, nah<e>  und fern<e>, bekannt<e>  und unbekannt<e>, geistlich<e>, weltlich<e>, jeden Alters, Standes und Geschlecht<es>, und alle wollten geholfen haben. Mein Führer sagte, ich könne ihnen allen Vorrat verschaffen, wenn ich tüchtig arbeiten wolle, und da ich hierzu bereit war, führte er mich über eine Heide <S. 208> an ein gro(es Roggen-  und Weizenfeld und die Leute folgten und sättigten sich an Ähren. Aber ich ordnete sie nun alle zur Ernte, zum Binden, zum Eintragen und mu(te alles angeben und besorgen. Die vornehmen Leute hatten nur die Aufsicht. Die Leute aber waren meist faul und ungeschickt, ihre Garben wollten nicht stehen. Ich mu(<te> immer eine in die Mitte stellen, an welche sie <die anderen>  anlehnten. 

All das Getreide wurde nun in die Scheune getragen und ausgedreschen und in eine Menge Gefächer 4 geteilt. Im oberen Stock der Scheune war ein gro(er Teil, welchen 1  der Papst erhielt. Ein<en> Teil erhielt ein mir unbekannter, sehr frommer Bischof, und einen anderen Teil erhielt der Generalvikar und unsere Landesgegend. Ich <S. 209 2 > sah nun alle Gemeinden und hie und da einzelne Priester unserer Gegend das Ihrige empfangen. Einige erhielten viel, andere wenig. Die Guten erhielten mehr, die Besten mehr Weizen als Roggen. Schlechte erhielten gar nichts. Sehr wenig kam hierher. Sehr viel erhielt der Pfarrer zu  H<altern> 3. Der Freund erhielt ein Eckchen von einem Viertel. Übrigens erhielten alle <etwas>, welche begehrten. Manchmal erhielt nur ein einzelner Vikarius <etwas> und der Pfarrer erhielt nichts. Mein Führer arbeitete und teilte aus. Ich bin in dieser Arbeit so ermüdet, da( ich mich noch nicht erholen kann.

(Es sollte dies die Nahrung für dieses Jahr sein, vielleicht  <das>  Wort Gottes.)

<S. 210>  Sankt Felix.

Sie sah heute nacht noch einmal das Bild von Kaiser Heinrich, Bischof Meinwerk und den Empfang von Sankt Felix'  Leib. 4
5  Nachtrag zur Flucht nach 6  Ägypten. 7
Die kleinen Türme, die Joseph machte, waren wie leichte, sechs-  oder achteckige Schilderhäuschen. Sie gingen oben spitz zu und hatten ein Knopf oben ; sie bestanden aus dünnen, langen Brettern. Es waren auswendig hie und da Tritte daran, um daran in die Höhe zu steigen. Es waren unten Öffnungen darin ; es konnte ein Mann darin sitzen. Ich sah oft mehrere derselben vor den Götzentempeln stehen, auch auf den platten Dächern. (Scheint ein Schattenhäuschen.)

Wohnung  <der heiligen Familie>. 1
Die heilige Familie wohnte unter einem niedrigen Säulengang, wo sich viele Leute Wohnungen eingeflickt hatten. An der einen Seite war die Mauer, an der anderen war die Halle mit kurzen, runden und viereckigen Säulen offen. Oben drüber gingen die Leute ; es konnten Wagen darüber fahren. Joseph baute die Wohnung mit seinen leichten Holzarbeiten zu. 

2  Die Menschen in der verfallenen Stadt gingen ganz wie jene gekleidet, die ich Wolle spinnen sah, als ich den Drei Königen entgegen ging 3, nur da( sie um den Unterleib ganze Schürzchen hatten. 

Es waren wenige Juden hier und sie gingen, als hätten sie keine Rechte hier.

________________

Personen-  und Sachregister 

______________ 

Abdinghof (Kloster) : 121, 123.

Abendmahl : 73, 121, 123.

Äbtissin  : 96, 112, 113.

Adam (A. T.) : 67, 69.

Agatha (hl.) : 10, 11, 16.

Agnes (hl.) : 18, 43.

Ägypten : 74, 127.

--  Flucht nach  -  : 34, 36, 40, 41, 48, 51, 53, 74, 86, 92, 127, 129.

--  Rückkehr aus  -  : 95.

Altar : 4, 5, 99, 104, 105, 117, 123, 127.

Alte (der) : 7, 8. Siehe : Diepenbrock Anton.

Altvater : 116.

Amulett : 11, 126.

Anastasia (hl.) : 11, 16.

Andacht : 117.

Angebunden (sein der AKE am Baum) : 51, 52.

Anna (hl.) : 37, 38.

--  Älteste Tochter : 9. Siehe : Maria Heli.

--  Haus : 1, 9, 34, 36, 38.

Annecy (Stadt, Frankreich) : 14, 16.

Antiochien (Stadt, Türkei) : 33, 96, 97.

Äpfel : 94.

Apfelbaum : 8, 27.

Apollonia (hl.) : 31, 32.

Apostel (die) : 29, 89, 105, 116.

Appel : 7, 8. Siehe : Diepenbrock Apollonia.

Aquileia (Stadt, Italien) : 123.

Arbeit (der AKE) : 1, 94, 128, 129.

Arche (Noahs) : 69.

Arznei : 86, 103, 104, 114, 115.

Arzt : 114, 115, 120. Siehe : Wesener.

Asche (geweihte) : 78.

Aschermittwoch : 76.

Augustinus (hl.) : 11.

Aureola : 118. Siehe : Glorie.

Aussaugen (von Geschwüren) : 74, 94.

Babylon (Deckname) : 81. Siehe : Berlin.

Balsam : (82), 83.

Barmherzigkeit (Gottes) : 25.

Bartimäus (Blinder, N. T.) : 51, 52.

Bauer (alter Jugendbekannter der AKE) : 75.

Bäume (im Paradies) : 61.

Beicht, Beichtende, Beichtstuhl : 11, 15.

Beichtvater (der AKE) : 40. Siehe : Limberg.

Benediktus (hl.) : 40 - 47, 56, 57, 59, 70 73, 80, 112, 113.

Berg (Lebensberg der AKE) : 98.

Berlin (Deutschland) : 81, 106. Siehe auch : Babylon.

Beten (mit ausgebreiteten Armen) : 51, 121. Siehe auch : Gebet.

Beten (für Feinde) : 94, 96.

Bethanien (Ort, Palästina) : 28, 29.

Bethesda (Teich, Jerusalem) : 104, 108.

Bethlehem (Palästina) : 3, 18, 37, 38, 79, 124.

Billerbeck (Ort, Deutschland) : 1, 50.

Bischof (ein) : 97, 101, 111, 113, 128.

Bischof (der neue  -  in Münster) : 100. Siehe : Lüninck.

Bleibüchse (mit Reliquien) : 98.

Blinder (von Jesus genesen) : 51, 52. 

Blumen : 11, 19, 20, 86, 87, 93, 95, 112.

--  im Paradies : 61.

Bluten (der AKE) : 7, 10, 30, 56, 64, 69, 80, 102, 123.

Bocholt (Ort, Deutschland) : 49, 55.

Bodde Bernhard (Dr. med.) : 30.

Bohnen : 8.

Boleslav (Bruder des hl. Wenzeslaus) : 25.

Bologna (Stadt, Italien) : 123.
Bommel (Mgr. van) : 94.
Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 2, 6, 30, 55, 101. Siehe 

           auch : Pilatus.

Borges Wilhelm (Dr. med.) : 30.

Brabant (Landstrich) : 93, 94.

Branntwein : 115.

Braut (die) : 1, 2, 79, 81, 86, 107, 125. Siehe : Hensel.

Braut ( = ein Buch Overbergs) : 77, 80.

Bräutigam (himmlischer) : 29, 39, 82.

Brautkleid : 125.

Brentano Christian : 57. Siehe auch : Bruder, Kreuzbruder, X-Bruder.

Brentano Clemens : 58, 61, 67, 96, 112, 120, 121, 123. Siehe auch :

           Pilger.

Brief : 78, 106.

Brigitta (hl.) : 95.

Brötchen (mit Zahl IV) : 110, 112, 113, 121, 123.

Brotvermehrung : Siehe Speisung.

Bruder (des Pilgers) : 111, 116, 124. Siehe : Brentano Christian.

Buch (Overbergs) : 77, 80.

Buch (des Pilgers) : 8, 27.

Buchstabe(n) : 66, 75, 113.

Bullenhorn (Vikar des Seminars, Münster) : 116.

Bullern (Deckname) : 55. Siehe : Bocholt.

Busch (Dr. med.) : 6.

Büttner Friedrich Karl (Pfarrer von Haltern) : 129.

Cäcilia (hl.) : 18.

Candidus (hl.) : 94.

Cantamai (Deckname) : 28. Siehe : Niesing.

Chantal : 15, 16. Siehe : Johanna Franziska von Chantal.

Chor, Chöre (von Heiligen) : 59, 68, 110, 116.

Christen, Christentum : 21, 25, 99.

Clara (hl.) : 81.

Clemens (hl.) : 71.

Cluny (Ort, Frankreich) : 97.

Coesfeld (Stadt,Deutschland) : 1, 11, 33, 50, 55, 77, 86. 100.

--  Coesfelder Kreuz : 112.

--  Grab Christi (Kreuzweg) : 33.

--  Jakobikirche : 100.

Colmar Joseph Ludwig (Bischof von Mainz) : 11.

Croy (Herzog von) : 14.

Cyrillus von Jerusalem (hl.) : 86, 88, 90, 118, 119, 121.

D. (Person, Münster) : 79.

Dame (leichtsinnige  -  bei der Chantal) : 15.

Dampf (schwarzer) : 89.

Dankbarkeit : 29.

David (König, A. T.) : 99.

Diakon (Märtyrer) : 11, 16, 71.

Diepenbrock (Familie) : 7, 8.

--  Frau : 7 - 9.

Diepenbrock Anton : 7, 8. Siehe auch : Alte (der).

Diepenbrock Apollonia : 7. Siehe auch : Appel.

Diepenbrock Lisette : 8.

Diepenbrock Melchior : 8.

Dogge (ein) : 32.

Dornbusch (beim Hochzeitshaus) : 124.

Dornen : 29, 93.

Dorothea (hl.) : 18 - 20.

Dorsten (Ort, Deutschland) : 126.

Drache : 16.

Drahomira (Mutter des hl. Wenzeslaus) : 24.

Dränger : 75. Siehe auch : Verfolger.

Dreifaltigkeit (Hl.) : 18, 25.

Drei Könige : 35, 49, 75, 130.

Dülmen (Stadt, Deutschland) : Stadtkirche : 90.

Duquesne (Abbé) : 78, 79, 81. Siehe : Tukkain.
Eichstätt (Stadt, Deutschland) : 123.

Eidechsen : 66.

Einsiedler : 101, 123.

Einsiedler (alter Schweizer  - ) : 71.

Einsiedlerin (vom Kreuz) : 35, 71.

Ekstase (der AKE) : 30, 86.

Elefant (Urelefant) : 1, 57, 58, 66.

Eleutherius (hl.) : 11.
Elias (Prophet, A. T.) : 62.
Elisabeth (Mutter des Täufers) : 90, (95).
Elisabeth von Albachten : 11.
Emerentia (hl.) : Emerentiatag : 32.

Emmerick Bernhard (ältester Bruder der AKE) : 51.

--  Frau : 51. Siehe : Wolfers Elisabeth.

Engel : 36, 46, 90, 99, 116.

--  Engel mit Schwert : 125.

England : 117.

Erlösung (durch Gott) : 25.

Esel : 3, 9, 38, 53, 127.

Eulalia (hl.) : (81), 83, 84.

Europa : 21.

Eutychianus (Papst-Märtyrer) : 83.

Eva (A. T.) : 62.

Evangelium : 18, 20, 27, 30, 51, 58, 72, 80, 87, 90, 91, 95, 117, 126,

           127. Siehe auch : Johannes.
Familie (hl.) : 3, 6, 9, 35, 41, 49, 51, 53, 74, 75, 92, 127, 130.

Fasten : 51, 79, 92, 123, 127.

Fastnacht : 63, 76, 79.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 11, 17, 126.

Fegefeuer : 120 - 122.

Feinde (der AKE) : 28, 30, 31, 92, 96, 109. Siehe auch : Beten.

Felicitas (hl.) : 114, 117 - 119, 121.

Felix (hl.) : 121 - 123, 127, 129.

Femfrau : 98.

Femrichter : 98.

Fische : 61, 66, 68, 69, 91.

Fortbringen (der AKE) : Siehe Wegbringen.

Frankfurt (Stadt, Deutschland) : 97, 99.

Frankreich : 26.

Franziska Romana (hl.) : 57, 59, 63, 71, 110.

Franziskus von Assisi (hl.) : 11, 16, 71, 110.

Franziskus von Sales (hl.) : 11, 12, 57, 59, 71.

Franziskus Xaverius (hl.) : 81, 83 - 86, 88, 104, 109.

--  Schwester : 81, 85.

Franzosen : 77, 80.

Frau (alte  -  im Tempel, nebst Hanna) : 3, 4.

Frau (arme  -  in Coesfeld, der die AKE ihren Rock gab) : 86.

Frauen (fromme  -  bei Jesus) : 82, 83.

Freund (der) : 1, 40, 51, 55, 63, 64, 72, 78, 88, 91, 102, 114, 

           119 - 121, 124, 129. Siehe auch : Beichtvater, Limberg.

Früchte : 11, 20.

--  im Paradies : 61.

Führer (der AKE) : 35, 36, 115, 116, 125, 128, 129.

Gallitzin Amalie (Fürstin von ) : 11.

Garten (himmlischer) : 11, 112, 120.

Garten (des Hochzeitshauses) : 61, 125.

Garten (Kirschgarten) : Siehe Kirschgarten.

Garten (Paradiesgarten) : 57 - 63.

Gebein(e) : 34, 83, 84, 94, 97, 104, 109, 117 - 119, 121 - 123. Siehe

           auch : Reliquie.

Gebet : 3, 91, 94, 126. Siehe auch : Beten.

Geburt (der AKE) : 17.

Gefangene : 3, 26.

Gehorsam : 104. Siehe auch : Ungehorsam.

Geist (Hl.) : 90.

Geist (auf dem Prophetenberg) : 68.

Geistliche : 50, 72, 74, 80, 81, 97, 100, 122.

--  Französische Geistliche : 23.

Geistlicher (ein) : 2, 23.

Gelobtes Land : 3, 41, 49, 68, 97.

Gemeinschaft (der Heiligen) : 83.

Generalvikar : 23, 77, 124, 128. Siehe auch : Obere, Strenge (der).

Gennesaret (See) : 89.

Genugtuung (Gottes) : 25.

Gerechtigkeit (Gottes) : 25.

Gericht (Gottes) : 25.

--  Jüngstes Gericht : 46.

Gertrudis (hl.) : 71, 72, 80, 86, 88 - 90, 92, 96.

Geschwüre (aussaugen) : 94.

Glorie (der Heiligen) : 66, 101, 118, 119, 121.

Gnade : 19, 117.

Gott : 25, 27, 47, 48, 52, 58, 60, 63, 64, 85 - 87, 90, 99, 102, 107, 109,

           117, 126, 129.

Gottesdienst : 4, 5, 99, 105, 123.

Götzenbilder, Götzentempel : 74, 75, 93, 99, 113, 128, 129.

Grab (Jesu) : 31, 33, 39.

Haare (der AKE) : 31, 32.

Haltern (Pfarrer von) : 129. Siehe : Büttner.

Hanna ( Profetin am Tempel) : 4, 5.

Heiden : 25.

Heilige : 60, 61, 66, 68, 70, 71, 90, 91, 93, 104, 105, 114, 116 - 118,

           121.

--  Gemeinschaft dr Heiligen : 83.

Heiligenlexicon : 97.

Heinrich II. (Kaiser) : 121, 122, 129.
Henoch (A. T.) : 62.
Hensel Luise : 81, 106, 107, 126. Siehe : Braut.

Herodes (der Gro(e) : 49.

Herodes Antipas : 30.

Herr (der) : Siehe Jesus.

Herrnhut (Ort, Deutschland) : 2.

Herzog : Siehe Croy.

Hirn (Frau) : 11, 71.

Hochzeitshaus : 76, 77, 79, 100, 121, 124 - 126.

--  Hochzeitsgarten : Siehe Garten.

Holland : 93, 94.

Hubertus (hl.) : 34, 70, 71, 78.

Hund : 31, 32, 76, 107.

Hustenleder : 76.

Ignatius von Loyola (hl.) : 85.

Insel : 26, 27.

Jerusalem : 1 - 3, 6, 18, 34, 39, 91, 98, 108, 119.

--  Bethesda (Teich) : 104, 108.

--  Ölberg : 10.

--  Tempel : Siehe Tempel.

Jerusalem (himmlisches) : 90, 93, 98.

Jesus : 3, 28, 29, 51, 52, 71, 74, 75, 81 - 83, 87, 89, 91, 93, 95, 97,

           98, 108, 116. Siehe auch : Herr.

--  Kind Jesus : 3 - 5, 9, 37, 38, 41, 48, 53, 127.

--  Lehrwandel Jesu : 52, 74, 81 - 83, 87, 89, 90, 95, 97, 98, 108, 116,

           117.

--  Leiden : 10.

--  Menschwerdung : 25.

--  Speisung der 5000 : 71.

--  Verklärung : 114, 116.

--  Versuchung Jesu : 89, 92.

Joachim (hl.) : 9, 37, (95).

Johanna Franziska von Chantal (hl.) : 14, 16.

Johannes (Apostel) : 89 - 91, 105.

--  Evangelium : 52 (Joh. 9, 1 - 34), 90, 91, 126.

Johannes der Täufer : 1, 89 -  91, 95.

Jordan (Strom) : 93.

Joseph (hl.) : 3 - 5, 9, 37, 38, 48, 53, 71, 93, 127 - 130.

Juden : 52, 98, 130.

Judith (Königin in Afrika) : 91.

Jünger (Jesu) : 28, 29, 52, 74, 82, 87, 97, 105, 116, 117.

Jungfrau (hl.) : Siehe Maria.

Jüngsken (das fatale) : 80. Siehe auch : Kind (uneheliches),

           Schuljüngsken.

Kaiser : 24.

Kalvarienberg (Jerusalem) : 10.

Kapelle (bei Diepenbrock) : 9.

Kardinal (ein) : 101.

Karfreitag : 31, 72.

Karmelitinnen : 126.

Katakombe : 81, 84.

Katharina de Ricciis (hl.) : 57, 59, 63, 71, 97, 110.

Katharina von Siena (hl.) : 34, 39, 41.

Kelch : 112.

Kind (AKE als Kind) : 26, 31, 103, 118, 126.

Kind (das) : 52. Siehe : Marie Kathrinchen.

Kind (mit geschwürigen Augen) : 74.

Kind Jesus : 3, 127.

Kind (unechtes Kind, Schmeichelkind) : 18, 20, 22, 23, 40, 48 - 51, 54,

           77. Siehe auch : Schuljüngsken.

Kinder (arme) : 29, 32, 121, 123.

Kinder (unschuldige) : 49.

Kirche (achteckige Kirche, Traumkirche) : 104.

Kirche (deutsche) : 96, 98 - 100.

Kirche (die) : 97.

Kirche (beim Hochzeitshaus) : 125.

Kirche (protestantische) : 1, 128.
Kirchenfest : 104, 105, 112.
Kirschbaum, Kirschen, Kirschenblüte : 10, 27, 110.

Kirschgarten : 6, 8, 26, 27, 31, 110.

Klara (hl.) : 81, 83, 86, 88.

Klarisse (eine  -  aus Reformationszeit) : 86, 88.

Klaus von der Flüe (hl.) : 10, 71, 75, 116.

Kleid (wei(es  -   der AKE) : 76.

Kloster (der AKE) : 10, 12, 98.

Knipperlingen (Deckname) : 76, 77, 79. Siehe : Münster.

Knochenfeld : 67 - 69.

Knöchsken (das) : 63.

Konzilium : 100.

Kornähre (bei der AKE) : 17.

Kornausteilung : 127, 128.

Kranke (der) : 1. Siehe : Lambert.

Kranke (der) : 30. Siehe : Wesener.

Kranz (Blumenkranz) : 70.

Kraut, Kräuter : 86.

Kreuz (Coesfelder Kreuz) : 112.

Kreuz (Reliquienkreuz, Schweizer Kreuz) : 31, 90, 96, 100, 101, 104.

Kreuzbruder : 6, 7, 9, 57, 73, 76, 110, 111, 124. Siehe auch : Christian
           Brentano, X-Bruder.

Kreuzweg : 10, 87.

Kröten : 66.

Lachsmann (Deckname) : 78, 81. Siehe : Salm.

Lambert (Abbé) : 1, 6 - 8, 12, 51, 55, 64, 72, 120, 124.

Lamm (das) : Siehe Lambert.

Landrat : Siehe Bönninghausen.

Langé (Abbé) : 78. Siehe auch : Longinus.

Langobarden : 123.

Lazarus (N. T.) : Erweckung : 28.

Leben (der AKE) : 11, 17.

Lebensweg (der AKE) : 29, 94, 98, 120.

Le Gras Luise (hl.) : 15. Siehe : Luise de Marillac.

Leichtigkeit (der AKE in der Ekstase) : 86, 88.

Leiden (der AKE) : 121, 123.

Leiden (Stadt, Holland) : 70, 94.

Leidenschaft : 54.

Leiter : 125. Siehe : Treppe.

Lerche : 40, 47, 56.

Lidwina von Schiedam (hl.): 94.

Lilie : 10, 61.

Limberg (Pater) : 8, 40. Siehe auch : Beichtvater, Freund, Pater.

Linderung : (70), 77.

Lippe (Flu(, Deutschland) : 57.

Lisbeth : 11.

Longinus (Deckname) : 78, 79, 81. Siehe : Langé.

Ludmilla (Gro(mutter des hl. Wenzeslaus, hl.) : 24.

Ludovika (hl.) : 71.

Luise de Marillac (hl.) : 15. Siehe auch : Le Gras.
Lüninck (Ferdinand von) : 23, 100.
Lusthäuschen (bei Diepenbrock) : 9.

Lutheranen : 100.

Lutherische Brautkammer : 101.

Lutherisches Weib (das) : 77, 79, 100.

--  Tochter : 77, 80, 100.

Mädchen (taubes Mädchen bei Diepenbrock) : 8.

Madlenchen : Siehe Magdalena von Hadamar.

Magdalena von Hadamar (hl.) : 71.

Majolus (Abt) : 103.

Mann (armer  - , dem die AKE Bretzeln gemacht) : 86, 87.

Mann (ein guter) : 2.

Mann (ein junger protestantischer) : 77, 80, 124, 125.

Maria (hl. Jungfrau) : 3, 9, 27, 36 - 38, 40, 41, 48, 49, 53, 54, 74, 75,
           82, 92, 93, 97, 103, 110, 114, 127, 128. Siehe auch : Mutter

           Gottes.
--  Darstellung (Opferung) : 9, 37. 

--  Reinigung : 1, 3 - 5.

--  Tod : 91.

Maria Heli (Schwester der hl. Jungfrau) : (37).

Maria Kleophä (Tochter der Maria Heliund Kleophas) : (37), 82.

Maria Magdalena (Schwester Lazari, N. T.) : 28, 48, 82, 83, 87.

Maria Salome (N. T.) : 82.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : 52. Siehe auch : Kind.

Marterknabe (römischer) : 101, 118, 119.

Martha (Schwester Lazari, N. T.) : (28), 29, 82.

Märtyrerin (eine) : 81. Siehe : Eulalia.

Martyrologium Romanum : 33.

Marzellus (Papst-Märtyrer) : (81, 83), 101,102, 104.

Mathilde (hl.) : 96.

Matratze : 40, 48, 49, 51, 52, 63, 70, 104.

Matthias (Apostel) : 104.

Mauer (auf dem Lebensweg der AKE) : 90, 98.

Maurus (hl.) : 112, 113.

Mechtild (hl.) : 71, 72, 80, 86, 88 - 90, 94.

Meinwerk (Bischof von Paderborn, hl.) : 121 - 123, 129.

Mensch (der) : 59, 68.

Menschwerdung : 25.

Messe : 13, 24, 97, 99, 112, 113.

Missionar : (26), 27.

Mond : 90.

Moschus (Arznei) : 70, 79, 86, 91, 102, 104.

Münster (Stadt, Deutschland) : 1, 6, 11, 22, 55, 76, 100, 106. Siehe

           auch : Knipperlingen.

--  Münsterischer Kalender (Heiligenkalender) : 110.

Mutter (der AKE): 12, 17.

Mutter Gottes : 27. Siehe : Maria.

Myrrhe : 112.

Napoleon Bonaparte : 98.
Nazaret (Palästina) : 6, 9, 34 - 36, 82.

N. B. (Napoleon Bonaparte ? ) : 98.

Neue (der) : 23. Siehe : Spiegel.

Neumann Marie : 104, 106, 107.

--  Mutter, Vater : 104, 106, 107.

Neumann Wilhelm : 107.

Neumanns (Klosterschwester) : 98.

Nicephorus (hl.) : 31, 33.

Niesing (Kaplan, Dülmen) : 28. Siehe auch : Cantamai.

Nonnen (selige) : 76.

Obere (strenger) : 23, 79. Siehe : Generalvikar.

Obrigkeit (geistliche) : 32.

Odeliana (hl.) : 11, 70, 94.

Odilo (Abt, hl.) : 57, 59, 70, 71, 96, 97, 102 - 104, 109.

Ölberg (Jerusalem) : 10.

Orden der Heimsuchung (der Chantal) : 15.

Orgel : 47.

Ortsänderung (der AKE) : 7, 31, 54, 57, 64, 72, 73, 77, 79, 80, 86,
          124. Siehe auch : Wegbringen.

Ost-Friesland : 94.

Otto I. (Kaiser) : 24.

Overberg Bernhard (Dechant) : 1, 6, 7, 11, 31, 32, 70, 94, 124. Siehe

           auch : Schulmeister.

Paderborn (Stadt, Deutschland) : 122, 127.

Papieren (des Pilgers) : 8.

Papst (der) : 21, 128.

Papst (ein Papst-Märtyrer) : 81, 97, 102. Siehe : Marzellus.

Papst (ein) : 83. Siehe : Eutychianus.

Paradies : 1, 57 - 69, 90, 97. Siehe auch : Garten.

Paris (Frankreich) : 13, 15, 85.

Pastor (fremder) : (31), 40.

Pater (der) : 8. Siehe : Limberg

Patricius (hl.) : 71, 72, 80, 88, 90, 118 - 122.

Paul III. (Papst) : 85.

Perpetua (hl.) : 114, 117 - 119, 121.

Petrus (Apostel) : 27, 48, 98.

--  Petri Stuhlfeier zu Antiochien : 96 - 98.

Petrus von Covillan (hl.) : 85.

Pfarrer von Haltern : 129. Siehe : Büttner.

Pferde : 54.

Pilatus (Deckname) : 1, 3, 30, 31, 50, 55, 101. Siehe :

           Bönninghausen.

Pilger : 1, 7, 8, 18, 27, 28, 30, 41, 45, 51, 52, 55 - 59, 63, 64, 68 - 70,

           72, 76 - 78, 81 - 83, 88, 89, 102, 103, 106, 109, 111, 114, 116,

           118 - 120, 124. Siehe : Brentano Clemens.

Pilgerfahrt (der AKE) : 95. Siehe auch : Reise.

Placidus (hl.) : 73, 104, 110, 112, 113, 121.

Prag (Tschechei) : 24.

Preu(en : 94.

Priester : 4, 5, 26, 73.

Priester (guter alter) : 97, (98), 99.

Priester-Märtyrer : 73. Siehe : Placidus.

Probe, Probiererei (der AKE mit Reliquien) : 121 - 123.

Prophet (auf dem Prophetenberg) : 68.

Propheten : 57, 62, 65, 66.

Prophetenberg : 54, 57, 60, 62, 65, 68, 69, 90, 91.

Proteus (Deckname) : 55. Siehe : Bönninghausen (wahrschl.).

Protestanten : 80, 124, 125.

Psalm : 99.

Quedlinburg (Stadt, Deutschland) : 96.

Rabe (Deckname) : 101. Siehe : Rave.

Ramsdorf (Ort, Deutschland) : 1.

Räuber (die hl. Familie bei Räubern) : 53, 54.

Rave (Dr. med.) : 6, 8, 101. Siehe auch : Rabe.

Regierung : 7, 22, 115.
Register Gars 4 / 2 : 52, 86, 127.
Reise (der AKE) : 74, 94, 95, 98, 100.

Reliquie(n) : 18, 24, 25, 31, 40, 41, 52, 57, 63, 70, 71, 81, 83, 88, 89,

           90, 94, 96, 97, 100, 109, 110, 118, 121, 122, 126. Siehe auch :

           Gebein.

--  Reliquienkirche, -turm : 90.

--  Reliquienprobe : 121 - 123.

Rensing Bernhard (Dechant, Dülmen) : 1, 7, 11, 18, 20, 23, 32, 40,

           55, 70. Siehe auch : Trockene, Vorsichtige.

Rolle : 5, 62, 66, 91, 99, 105.

Rom : 15, 16, 18, 20, 32, 42, 44, 84, 101, 119, 122.

Rose(n) : 61, 93.

Rosenkranz : 28, 30.

Rosery Hermann (Vikar, Legden) : 2, 101.

Rot und wei( : 4, 127.

Ru(land : 94.

Sakrament (Hl.) : 24, 25, 73, 105. Siehe auch : Abendmahl.

Sakramentshaus : 99.

Sales : Siehe Franziskus von Sales.

Salm (Familie) : 106, 107.

Salm (Fürst) : 78. Siehe auch : Lachsmann.

Sämann (Parabel) : 18.

Samaritan (barmherziger) : 73.

Sarpricius (Heide) : 33.

Satan : 31, 56. Siehe : Teufel.

Schächer (guter) : 54.

Schaf ( = die AKE) : 93 - 95.

Schafstall : 125.

Schiedam (Stadt, Holland) : 94.

Schlange : 62, 66.
Schleppen : Siehe Tragen.
Schmähschrift (des Landrats) : 30.

Schmeichelkind : (48), 49 - 51, 54. Siehe : Kind (unechtes).

Schmöger Karl E. (Pater) : 3, 4, 9, 36, 37, 41, 49, 53, 74, 75, 92, 93,

           96, 100, 126 - 130.

Scholastica (hl.) : 40 - 48, 71, 111, 112.

Schriften : 12, 16, 23.

Schuljungfer (Dülmen) : 90.

Schuljüngsken : 22, 23, 77. Siehe : Kind (unechtes).

Schulmeister : 1, 23, 32, 77, 80, 100, 101. Siehe : Overberg.

--  Buch ( = Braut) : 77, 80.

Schulwesen (neues aufgeklärtes) : 22, 23, 126.

Schwägerin (der AKE) : 51. Siehe : Wolfers Elisabeth.

Schwamm : 34 - 36. Siehe : Seetiere.
Schweiz : 122.

Schweizer Kreuz : 31, 90, 96, 100, 101, 104.

Schwert : 125.

Schwester (der AKE) : 8, 51, 120. Siehe auch : Tier.

Seelen (arme) : 3, 26, 122, 126.

Seetiere : 34 - 36, 48.

Segen : 121.

Seitenwunde (der AKE) : 69.

Sekte : 49.

Selbstgesicht (der AKE) : 11, 72, 115.

Seminar : 94, 116.

Sendtner Anna Barbara (leistete Schreibarbeit für Brentano) : fast auf

           jeder Seite.

Simeon (Priester am Tempel zu Jerusalem, N. T.) : 4, 5.

Simon der Aussätzige (N. T.) : 28, (29).

Sintflut : 67.

Soldaten : 26, 125.

Sonne (über dem Paradies) : 57, 59, 60, 68, 90.

Sonnenanbeter : 91.

Söntgen Clara (Mitschwester der AKE) : 77.

Speisung (der Fünftausend) : 71, 72, 74, 75, 80, 82, 87, 88.

Spion : 30.

Spulwurm (Deckname. Für wen ?) : 6, 30.

Stadtpater (Dülmen) : 71.

Stanislaus Kostka (hl.) : 93.

Stigmatisierte : 110.

Stolberg (Graf Leopold von) : 11.

--  Frau, ein Sohn, eine Tochter : 12.

Strenge (der) : 55, 77 - 80, 100, 101. Siehe : Generalvikar.

Stuhlfeier (Petri  - ) : 96 - 98.

Sturm : 55.

Sturm (auf dem See Genesaret) : 89.

Sünde : 15, 58, 63, 68, 71, 126.

Tagebuch : Band X, Heft 8 : 11, 17, 126.

Taube : 3, 4, 10, 12, 18, 25, 40, 47. Siehe auch : Vogel.
Teller (goldene) : 113.

Tempel (Jerusalem) : 3, 4, 9, 37, 92, 108.

Teufel : 21, 22, 89, 91, 100. Siehe auch : Satan, Versucher.

Thomas (Apostel) : 85, 104.

Thron : 25, 104, 116.

Tier (das) : 120. Siehe : Schwester.

Tiere : 35, 95

--  im Paradies : 57 - 69.

Tisch (himmlischer) : 86, 112.

Tod (der AKE) : 94, 114.

Tod (Lamberts) : 11.

Tragen (von Menschen durch die AKE) : 101, 120.

Traumkirche : 94.

Treppe (des Hochzeitshauses) : 121, 124, 125. Siehe auch : Leiter.

Trockene (der) : 55, 70, 72, 77, 78, 80, 96, 101, 124. Siehe : Rensing.

Tukkain (Deckname) : 78, 79, 81. Siehe : Duquesne.
Tür (die rechte) : 121, 125.

Übernommenes Leid : 91.

Umwege (der AKE) : 94.

Ungehorsam : 28, 56. Siehe auch : Gehorsam.

Ungeziefer : 66.

Uniform : 124.

Unschuldige Kinder : 49.

Untersuchung (geistliche) : 6, 7, 70, 74, 80.

Urbanus (hl.) : 11.
Urelefant : 57.
Ursulinen (Dorsten) : 126.

Uw. (Person, Münster) : 79.
Vaterland (der AKE) : 21, 129.

Veit (hl.) : 24. Siehe : Vitus.

Verfolger (der AKE) : 75, 94. Siehe auch : Dränger.

Verfolgung (der AKE) : 18, 25, 31, 48, 51, 54, 70, 74, 75, 77, 80, 86,

           88. Siehe auch : Untersuchung.

Vergessen (der AKE) : 6, 15, 25, 28, 71, 86, 108, 110, 114, 117, 120.

Verklärung (Jesu) : 114.

Verstorbene : 98.

Versucher (der) : 91, 115, 116. Siehe : Teufel.

Versuchung (Jesu) : 89, 92.

Versuchung (der AKE) : 114, 115.

Verwandte (der AKE) : 16, 26.

Vincke (Oberpräsident Ludwig von) : 30. Siehe auch : Vogler.

Vinzenz von Paul (hl.) : 15.

Vogel, Vögel : 10, 12, 25, 32, 34, 40, 42, 47, 56, 70, 78, 90.

--  Vögel im Paradies : 61, 67.

Vogler (Deckname) : 30. Siehe : Vincke.

Voraussehen (der AKE) : 102, 103.

Vorsichtige (der) : 1, 7, 18, 20, 23, 32, 40. Siehe : Rensing.

Wagen (auf dem Prophetenberg) : 68.

Walburga (hl.) : 104, 109 - 114, 117, 118, 121, 123.

Walburgisöl : 117.

Wäsche : 1 - 3, 6.

Wasser : 60, 67 - 69.

Wasserfall, Wassermauer (über dem Prophetenberg) : 57, 60, 61, 

           64 - 69.

Weihnachten : 94.

Weihwasser : 78, 79.

Wegbringen (der AKE) : 6, 7, 12, 25, 31, 70, 89, 92.

Weib (lutherisches) : 77, 79, 100.

Weltteile : 21.

Wenzeslaus (hl.) : 18, 24, 27.

--  Bruder : 24. Siehe : Boleslav.

--  Gro(mutter : 24, 25, 27. Siehe : Ludmilla.

--  Mutter : 24, 25, 27. Siehe : Drahomira.

--  Vater : 24.

Wesener Franz (Dr.) : 30, 57, 70, 114. Siehe auch : Kranke (der).

Willibald (Bruder der hl. Walburga, hl.) : (111, 113).

Windhund : 32, 76.

Wolfers Elisabeth (Schwägerin der AKE) : 51.

Wunder : 30, 117.

Xaver : Siehe Franziskus Xaverius.

Zacharias (Vater des Täufers) : 90.

Zumbrinck (Dr. Med.) : 6.
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1  Auf dem Deckblatt steht : 


   " 13. - 14.  Vom Paradies . Elefanten pag. 91.


      9. - 10.  Annas Haus pag. 59.


     19. - 20.  Johann Bapt.  <pag.>  145 + 153 - 154. "


2  Deckname für Dechant Rensing zu Dülmen.


3  Deckname für Dechant Overberg zu Münster.


4  Deckname für Lambert.


5  S. 2 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Deckname für Landrat von Bönninghausen.


2  im Ms.  " Roseri " geschrieben.


3  Herrnhut, wo die Sekte der Herrenhuter.


4  Die protestantische Kirche : siehe Tgb. Nov. 1819, S. 53 - 54.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 94.


2  S. 4 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 332 - 336 (ganz


   verschieden).


4  im Ms. : "wegen den Versprechen" (um die Blutungen zu melden).


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 336 - 338.


2  S. 6 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " nicht brennende ".


1  Ab hier bis an das Ende der Ms.-Seite 7 ist der Text gestrichen.


2  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen, um einige Zeilen unten


   an der Seite hier einzuschalten ( bis : " … über sie und das Kind ").


3  S. 8 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Folgender Satz steht zwischen Klammern, als müsse er weg-


   gelassen werden.


2  Dr. Zumbrinck aus Münster.


3  Der Rest dieser Seite ist leer.


4  S. 10  ist wschl. leer geblieben.


5  Abbé Lambert.


6  Deckname. Für wen, wissen wir nicht.


7  Landrat Clemens von Bönninghausen.


1  Faust.


2  Dechant Rensing.


3  S. 12 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " nach ".


5  Apollonia Diepenbrock.


6  Vater Anton Diepenbrock.


1  im Ms. steht : " wollte mir alles tun ".


2  Melchior Diepenbrock.


3  im Ms. steht : " fing flei(ig an seiner Kapelle  …  zu bauen an ".


4  S. 14 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Siehe die Fortsetzung auf S. 27.


1  d. h. ich sah sie als gut an, ich sah, da( sie gut war.


2  d. h. ich sah, da( der Kreuzbruder sehr gut war.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 242 - 343.


4  Abreise, Hinführung. 


1  S. 16 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " Laden ".


3  Siehe auch S. 70 bei Anm. 5.


1  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 136 und 140 : Franziskus ; S. 141 und


   142 : Anastasia ; S. 136, 141 und 156 : der Diakon.


2  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 136 und 138.


3  im Ms. steht : " mit ".


4  Amalie, Fürstin von Gallitzin. Siehe auch Tgb. Jan. 1820, S. 156.


5  Die hl. Odeliana.


6  Elisabeth von Albachten : siehe Tgb. Januar 1820, S. 150 und 156.


7  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8 auf S. 17 (siehe auch 


   FBA, Teil 28 / 1, S. 270 / 3 - 10 : )


   " Fall im ersten Jahr.


   In meinem ersten Jahr fiel ich auf ebner Erde und verletzte mich in


   der Hüfte. Meine Mutter hatte eine Ahnung davon in der Kirche zu


   Coesfeld und kam in gro(er Angst nach Haus. Ich konnte nach-   →


   her lange nicht gehen. Man zog mir das Bein, schmierte es und 


   wickelte es so fest in Binden, da( es ganz dünn ward. Erst in 


   meinem dritten Jahr verlor es sich und ich lernte nun gehen. 


   (Aus einem Selbstgesicht v<om> 4. - 5. Febr. 1820.) " (   


1  im Ms. steht : " zu ".


2  S. 18 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe auch S. 25, Anm. 4.


4  nl. jene, die sie hinwegbrachten.


5  Aktiv statt passiv : " zerrissen werden ".


1  im Ms. steht hier : " und ".


2  im Ms. steht : " au(er den  …  Stunden ".


3  im Ms. steht : " Er schien hier fremd jemand zu erwarten ".


4  S. 20 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Aktiv statt passiv : " hinweggebracht werden ".


1  im Ms. steht : " von ".


2  im Ms. steht : " unermüdeter ".


3  im Ms. steht : " als ".


4  nl. des Herzogs von Croy.


5  S. 22 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  d. h. seine Beziehungen zu.


2  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 143.


3  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 139.


4  Besser bekannt als Luise de Marillac (siehe Januar 1820, S. 140,


   Anm. 3).


5  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 143.


1  es folgt unnötig : " sich ".


2  S. 24 in der Handschrift der Frau Sendtner. 


3  Hier ist ein Stück ausgeschnitten.


4  im Ms. steht : " welche ich glaube in der Büchse zu sein ". Siehe 


   S. 11, Anm. 1.


5  Siehe Januar  1820, S. 126.


1  S. 26 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 122.


3  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, auf S. 17 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 270 / 11 - 19) :


   " Schwangerschaft der Mutter. Sieben Monatskind.


   Meine Mutter war schon 18  Wochen vor der Schwangerschaft 2  mit


   mir sehr krank, und während sie hohen Leibes war, war sie immer


   krank und sehr traurig und in der Ernte mit schwerer Arbeit geplagt.


   Sie hatte immer die Empfindung, es wachse ihrer Frucht eine Korn-


   ähre aus der Seite, die ihr gro(e Beschwerde verursachte. 


   Ich kam auch im siebenten Monat zur Welt und meine Mutter be-


   dauerte immer etwas, was meine Geburt begleitet habe, nicht be-


   wahrt zu haben. Ich habe es erst später erfahren, was es war. "


4  Mu( sein : Geburt.


1  Dechant Rensing.


2  nl. AKE.


3  Siehe Tgb. Dezember 1819, Teil II, S. 49.


4  S. 28 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " indem ".


2  S. 30 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " gemartert werden ".


2  Aktiv statt passiv : " gemartert, verbrannt  … zerrissen werden ".  


3  kultivierteste  …   empfänglichste.


1  im Ms. steht : " so ".


2  S. 32  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  in der Ferne.


2  S. 34 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " vor ".


4  nl.  Münster.


5  Es ist das sogenannte "Schuljüngsken", Sinnbild für das neue, von


   der Regierung aufgedrungene aufgeklärte Schulwesen.


1  im Ms. steht : " die Schullehrerinnen ging es vorüber oder verhöhnte


   es ".


2  Overberg.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " nichts mit ihm wollte zu tun haben ".


4  Der Generalvikar.


5  Wer gemeint ist, wissen wir nicht sicher ; vielleicht von Lüninck ?


6  Dechant Rensing.


7  Aktiv statt passiv : " weggenommen und  … hingesetzt werden ".


1  S. 37 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Prag.


3  Drahomira.


4  Die hl. Ludmilla.


5  " beim " unsicher durch Überschreiben. Der Kaiser ist Otto I.


6  mit der Reliquie des hl. Vitus (Sankt Veit).


1  Boleslav.


2  Aktiv statt passiv : " ermordet werden ".


3  S. 39 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe auch S. 12 bei Anm. 3 und S. 32 bei Anm. 1.


1  im Ms. steht : " an einem Ort friedlich ".


2  im Ms. steht : " oben über ".


3  im Ms. steht : " au(er diesem Raum ".


4  nl. die bereits gestorbene Tochter des genannten Vaters u. Mutter.


5  nl. der erste Mann.


6  nl. in das Licht, in einen besseren selischen Zustand.


1  S. 42 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Das Evangelium vom Sämann (siehe S. 20).


3  Siehe Januar 1820, S. 67.


4  Siehe S. 8.


1  Deckname für Kaplan Niesing von Dülmen.


2  S. 44  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. lese ich : " könnten ".


2  Simon der Aussätzige


3  S. 46  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " lange ".


1  Deckname für Landrat von Bönninghausen.


2  Deckname für Oberpräsidenten von Vincke.


3  Wahrscheinlich  Dr. Franz Wesener.


4  Wer gemeint ist wissen wir nicht : Dr. Bodde ? Dr. Borges ?


5  Wer gemeint ist wissen wir nicht.


6  Wahrscheinlich ist Dr. Rave gemeint.


7  Für wen dies ein Deckname ist, wissen wir nicht.


8  im Ms. steht : " verkaltet ".


1  S. 48  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Der Rest der Seite ist leer.


4  Siehe S. 40.


5  warteten.


6  Richtig wäre : " an ihr ".


1  Siehe S. 25.


2  S. 50  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " als ".


4  Dasselbe Bild von Hunden : siehe S. 76.


5  Siehe Januar 1820, S. 132 - 133.


6  Aktiv statt passiv : " geschleppt werden ".


7  nl. die Männer.


1  Aktiv statt passiv : " geführt werden ".


2  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen, wonach unten an die


   Seite Folgendes (bis : "…anstatt des anderen enthaupteten ") steht.


3  im Ms. steht hier : " und ".


1  S. 52 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 32 bei Anm. 1 und S. 40 bei Anm. 2.


3  im Ms. steht : " sah ".


4  Siehe auch Tgb. Januar 1820, S. 147 bei Anm. 5.


5  S. 53 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe auch Tgb. Juni 1820, S.21.


2  S. 55  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Hier scheint Raum gelassen für ein (kurzes) Wort.


2  im Ms. steht : " wegen dem Schwei( ".


3  Vergleiche die Beschreibung der Wohnung in Schmöger, "Leben


   der hl. Jungfrau", S. 33 - 34.


4  Hier folgt unnötig nochmals : " aber ".


1  Siehe S. 9.


2  Im Tgb. Okt. 1819, S. 145 wird bei Gelegenheit der Darbringung


   oder Opferung Mariä ein Fest in Annas Haus vermeldet.


3  es folgt unnötig : " sich ".


4  Siehe Schmöger, " Leben der hl. Jungfrau", S. 353 - 355.


5  im Ms. steht : " auf ".


6  nl. Maria Heli und ihre und Kleophas' Tochter Maria Kleophä.


7  S. 58  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  einander.


1  S. 60 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe S. 31, Anm. 3. Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


2  Siehe S. 12, 25, 32, 34 und 56.


3  ihr Beichtvater, P. Limberg.


4  S. 62  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Dechant Rensing.


6  Siehe S. 22 - 23.


7  im Ms. steht : " worden ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 99 - 100.


2  S. 63 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 357.


4  Aktiv statt passiv : " geführt werden ".


1  im Ms. steht : " steingeplatteten ".


2  einander.


1  S. 66  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " bekleidet ".


3  einander.


4  S. 67 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 70 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 72 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " der ".


3  im. Ms. steht : " auf ".


1  d. h. ungemein freundlich.


2  S. 74 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe S. 34.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 364 : " Von hier 


   kamen sie in eine groβe Sandwüste".


2  S. 76 in der Handschrift der Frau Sendtner. 


3  Nicht im "Leben der hl. Jungfrau" ; vgl. jedoch Schmöger, S. 349.


4  im Ms. folgt unnötig : " dafür ".


1  " und " doppelt im Ms.


2  Auf S. 54 verbessert die AKE sich selbst : es ist ein Knaben.


3  S. 78  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  im Ms. " Schwiegerin " geschrieben. Gemeint ist die Frau ihres


   ältesten Bruders Bernhard, geboren Elisabeth Wolfers.


2  im Ms. steht : " au(er dem Gesicht ".


3  S. 80  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  nl. die Nichte Marie Kathrinchen.


2  Es handelt sich nicht um den blinden Bartimäus von Mk. 10, 46 - 52;


   Lk. 18, 35 - 43 ; vielleicht eher um den Blinden von Joh. 9, 1 - 34.


3  S. 82 und 83 sind vielleicht leer geblieben ; im Register Gars 4/2  →


   steht nichts darüber. 


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 361 - 362.


2  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 365 - 367.


1  S. 86  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  nl. die Räuberfrau. Nach  " sie "  folgt unnötig : " bei ".


3  Aktiv statt passiv : " festgenommen und … getrieben sah ".


4  Unterkunft.


5  im Ms. steht : " übr die Kleider ".


1  im Ms. steht : " so ".


2  nl. Dechant Rensing.


3  S. 88 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Bullern ist Deckname für Bocholt.


5  umsonst warten.


6  Ist das Komma richtig, dann sind zwei Personen gemeint : Pilatus


   steht für von Bönninghausen und Proteus wahrscheinlich für von


   Vincke. Ist das Komma unrichtig, dann ist nur eine Person gemeint,


   nl. von Bönninghausen, und dann ist Proteus auch ein Deckname


   für ihn (Proteus Pilatus nach Analogie mit Pontius Pilatus).


7  nl. der Generalvikar.


1  Siehe S. 12, 25, 32, 34 und 40.


2  im Ms. steht : " sie ".


3  S. 90  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Dialekt für : " Liebling "  oder  " Lerche ".


5  Glas.


6  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  Am Rande hat Christian Brentano mit Bleistift notiert : " Christian 


   erinnert sich des Versuches. Das Niedergeschriebene stimmt mit


   dem damals Berichteten ".


2  S. 92  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Brentano.


2  S. 94  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  einander.


2  im Ms. steht : " ist ".


3  Der Verbleib der Heiligen.


1  S. 96  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " wie ".


3  entartet.


4  Wortfolge : im Ms. steht : " und sieht man ".


1  Mu( sein : " und das Paradies ".


2  S. 98  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Hier hat Brentano am Rande ein Fragezeichen gesetzt, wobei


   genau aber, ist nicht deutlich.


1  S. 100 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Im Tgb. Sept. 1820, S. 62 nennt sie die zwei : Henoch und Elias. 


3  im Ms. steht : " schliefen ".


1  S. 102 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Das Knöchsken : siehe ETA, Teil III, S. 85.


1  Die Verfolger.


2  S. 104  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " betrübte ".


4  im Ms. steht : " ihr " ; mu( sein : " ihm ", der Beichtvater.


5  S. 105 in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  Wir unterstreichen.


1  wie ein Linnen mit Bildern darin gewebt.


2  d. h. als wenn man darüber sah.


3  im Ms. steht : " Regenbogenfarben ".


4  bogenförmig.


1  d. h. nicht mehr tropfen-, kristallförmig.


2  im Ms. steht : " wie ".


3  d. h. keine Locken.


4  S. 108 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  unvermischt.


2  ich sah auch ein Stückchen Wegs hinab.


3  wie den Beckenknochen und den Zahn, welche Brentano ihr auf 


   S. 57 überreicht.


1  S. 110 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  So im Ms. ; mu( vielleicht sein : " bespült ".


1  S. 112  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " dunkelblut Farben ".


3  im Ms. steht : " als ".


4  im Ms. steht : " herausgespielt ".


1  Moschus, eine scharfriechende Tinktur, welche Dr. Wesener der


   AKE ab und zu zur Linderung ihrer Peinen gibt.


2  im Ms. steht : " die geistliche bevorstehende Quälerei ".


3  Es folgt im Ms. unnötig : " sich ".


4  Dechant Rensing.


5  Siehe auch S. 10 bei Anm. 3.


6  den Blumenkranz.


7  Klausnerin.


8  S. 114 in der Handschrift der Frau Sendtner.


9  Siehe  ETA, Teil III, S. 99 - 100.


1  Franz von Assisi.


2  Siehe Tgb. November 1819, S. (32 - ) 35, 86 und 136.


1  S. 116  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Speisung der Fünftausend : siehe Mt. 14, 13 - 21 ; Mk. 6, 30 - 44 ;


   Lk. 9, 10 - 17 ; Joh. 6, 1 - 15.


3  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 77 - 78 und in diesem Heft S. 80, Anm. 4.


4  Siehe Tgb. Sept. 1819, S. 64 (oben) und Okt. 1819, S. 138.


5  im Ms. steht : " zerstört ".


6  hinzukommen.


1  im Ms. steht : " Mitleiden ".


2  S. 118 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 120  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 369.


1  Aktiv statt passiv : " da( Vieh geweit wurde ".


2  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 179 und Dez. 1819, II, S. 93 (oben).


   Siehe auch K. E. Schmöger, " Das Leben der hl. Jungfrau Maria "


   (Christiana-Verlag), S. 259 - 260.


3  im Ms. steht : " gingen ".


4  S. 122 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 184 - 186. Der Bauer Klaus von der


   Flüe trat zu ihr und tröstete sie (S. 185).  Auch ein ehemaliger


   Jugendbekannte, jetzt ein alter Bauer "mit seinem Stock in der


   Hand" (S. 186 und 187 - 188 oben) besuchte sie. 


1  Deckname für  Münster.


2  im Ms. steht : " ihn ".


3  Dasselbe Bild von Hunden : siehe S. 32.


4  Hustenleder, vielleicht eine Art Hustenkuchen.


 1  S. 124 in der Handschrift der Frau Sendtner.


 2  Deckname für Münster.


 3  Der Generalvikar.


 4  des Dechanten Rensing.


 5  Auf S. 23 (Anm. 4) lieβ der Gv. das Jüngsken seinen Gang gehen.


 6  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 31.


 7  Dechant Overberg.


 8  im Ms. steht : " statt dem Jüngsken ".


 9  nl. der Strenge, der Generalvikar.


10 Siehe auch S. 79 bei Anm. 3.


1  Deckname für Abbé Duquesne, den wir weiter nicht kennen.


2  Abbé Langé.


3  Fürst Salm.


4  S. 126 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Es folgt unnötig : " ein " (Lärm).


1  Siehe S. 78, Anm. 2  und 1.


2  nach dem Weihwasser.


3  Siehe S. 77 bei Anm. 10 und S. 80 bei Anm. 3. 


4  Fortsetzung oder Wiederholung des vorigen : siehe S. 77. 


5  Wer mit  " D."  und  " Uw."  gemeint sind, wissen wir nicht.


6  S. 128  in der Handschrift der Frau Sendtner.


7  innehatte.


1  " hatten " doppelt im Ms.


2  im Ms. steht : " drüber ".


3  Siehe S. 77 bei Anm. 10 und S. 79 bei Anm. 3.


4  Siehe S. 71 - 72 bei Anm. 3.


5  im Ms. steht : " wegen meinem Bluten ".


1  S. 130  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Abbé Langé, Abbé Duquesne (uns weiter unbekannt), Fürst Salm,


   Luise Hensel.


3  Deckname für Berlin.


4  Der Rest dieser Seite ist leer.      5  im Ms. steht : " den ". 


1  S. 132 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Die fromme Frauen.





1  nl. Balsamsaft.


2  S. 133  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Es folgt unnötig wiederholt : " geht ".


1  Des Heiligen.


2  Der Pilger.


3  So im Ms. : "  .. lalia ". Gemeint ist Eulalia.


4  S. 135 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " in ".


1  im Ms. steht : an gro(em Wasser ".


2  Siehe Tgb. Dezember 1819, Teil I, S. 2 und 5.


3  Hier stehen im Ms. einige Pünktchen für ein Wort.


1  S. 138  fehlt. Laut dem Register Gars 4 / 2 ist der Inhalt : 


   "Gebetsarbeit für die Braut. Voriges Jahr um diese Zeit gro(e Angst


    und Anstrengung. Jetziger Zustand."


2  S. 140 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  nl. ihre Tochter nicht zurückbringen könnte auf besserem Weg.


2  im Ms. steht : " erlustigt ".


3  es folgt im Ms. unnötig : " als ".


4  Siehe S. 82 - 83.


1  S. 142 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Diese drei Heiligen werden schon auf S. 72 und 80 genannt.


3  Siehe S. 83.


1  Aktiv statt passiv : " fortgeschickt werden ".


2  Hier ist im Ms. Raum gelassen für etwa zwei Zeilen.


3  S. 144  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  d. h. in der Sammlung der Stadtkirche.


2  im Ms. folgt unnötig : " als ".


3  über diese Mauer : siehe S. 98.


4  in der Lage, wie sie die neulich gesehen hat : siehe S. 57 -  69..


5  Siehe Joh. 1, 1.


6  Siehe Joh. 1, 6.


1  S. 146 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht hier : " sei ".


3  im Ms. steht : " tragen ".


1  S. 148  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : "wie er rings um sich zeigte auf der Spitze des Bergs".


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. .


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 371 - 372.


2  im Ms. steht : " waren ".


3  im Ms. steht : " nach ".


4  S. 150  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " aus ".


6  Ist der Berg, worauf das himmlische Jerusalem liegt (siehe S. 98).


1  im Ms. steht : " für ".


2  im Ms. steht : " So ".


3  Van Bommel (siehe Tgb. Mai 1819, S. 120).


4  S. 152  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Schon genannt auf S. 90. Siehe S. 98.


1  im Ms. steht : " gedachten ".


2  Siehe S. 93, Anm. 6.


2  S. 154  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " so ". 


1  Dechant Rensing.


2  K. E. Schmöger verdeutlicht in  " Leben der AKE ", 2. Teil, S. 329 :


   " Rensing machte den Versuch, sie als Betrügerin zu brandmar-    


   ken ".


3  Brentano.


4  im Ms. steht : " wo  -- ".


1  im Ms.  " Clugni "  geschrieben.


2  S. 156  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe S. 59.


1  Siehe Tgb. Okt. 1819, S. 120 (die Bleibüchse) ; Okt. 1819, S. 123 -


   125 und 149 ; Jan 1820, S. 113 - 117 ( + auf S. 113 Anm. 4).


2  S. 158  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe Tgb. März 1820, S. 28.


4  im Ms. steht : " in ".


5  Was bedeutet "N. B." ? Napoleon Bonaparte ? 


6  im Ms. steht : " bei ".


1  im Ms. steht : " und alle die, wo … gesessen hatten, die nicht


   Christen waren, drehte er die Stühle und zeignete sie ".


2  S. 160 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 161  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  So im Ms. Was dies bedeutet, wissen wir nicht.


3  Schmöger erklärt in  " Leben der AKE ", 2. Teil, S. 333 : " ein


   Diplomat, Unterhändler ".


4  Der Generalvikar Droste zu Vischering  und Overberg.


5  im Ms. steht : " betrübt ".


6  Ferdinand von Lüninck (Bischof 1820 - 1825).


1  im Ms. steht : " Das Betrübte ".


2  im Ms. steht : " mit ihnen zuhielten ".


3  Siehe S. 124 bei Anm. 8.


4  Die zwei folgenden Sätze stehen im Ms. am linken Rande von oben


   nach unten geschrieben, ohne Andeutung, wozu sie gehören. Wir


   schalten sie hier ein.


5  Gemeint ist Doktor Rave.


6  Gemeint ist Landrat von Bönninghausen.


7  " Roseri "  im Ms. geschrieben.


8  nl. Marzellus (siehe S. 104).


9  Siehe S. 119.


1  im Ms. steht : " so ".


2  S. 164  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Büschchen.


2  S. 166 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 168  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " während diesem Fest ".


1  Sie war mit Luise Hensel aus Berlin gekommen, um in Münster der


   Familie Salm zu dienen.


2  Hier ist ein Stückchen dieser Seite ausgeschnitten, wodurch das


   Ende von sechs Zeilen fehlt.


3  im Ms. steht : " kamen ".


4  S. 170  steht auf der Rückseite der S. 169.


5  Hier ist ein Stückchen dieser Seite ausgeschnitten, wodurch das


   Ende von drei Zeilen fehlt.


1  Wahrscheinlich ist die Fürstin Salm gemeint.


2  obenhin Handeln.


3  Die Familie Salm.


4  S. 172  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Wilhelm Neumann.


1  Umfassungen.


2  innen.


1  S. 174  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Aktiv statt passiv : " beleidigt werden ".


3  Aktiv statt passiv : " Ich habe auch gesehen, da( er von Leuten


   mit Steinen beworfen und da( er  …  zurückgetrieben wurde ".


4  S. 175 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " den Januar ". Richtig ist : am 31. Dezember 1818.


   Siehe ETA, Teil III, S. 99 - 100.


1  Siehe  S. 59, 63, 71 und 97.


1  Siehe S. 123-124 ("drittes Leid") und Tgb. Jan. 1820, S. 39, Anm. 4.


2  S. 178  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  nämlich der hl. Walburgis.


4  Willibald.


1  Ab hier schreibt Brentano meist : " Walpurg, Walpurga ".


2  im Ms. steht : " bereiten ".


3  im Ms. steht : " Hacheln ".


4  S. 180  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Vergleiche ETA, Teil III, S. 142 und Tgb. Jan 1820, S. 55 und 61.


2  Bedeutet  : vier Leiden (siehe S.123).


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " und solle ich nicht ".


4  S. 182 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  einander.


2  im Ms. steht : " betrübtes ".


1  S. 184  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 186  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Richtig  Bullenhorn, Vikar im Seminarium zu Münster.


2  S. 188  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " mu(ten gesehen haben ".


2  S. 190 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe S. 113.


2  Aktiv statt passiv: " gehetzt und erstochen werden ".


3  Erst war "ihren (Stuhl)" geschrieben, später verbessert zu : "einen".


4  im Ms. steht : " einen Partikel ".


5  im Ms. steht : " ihn ".


1  S. 192  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe auch S. 101.


3  Aktiv statt passiv : " hingerichtet worden sehen ".


1  S. 194  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Schwei(ausbrüche. Brentano gebraucht meist das Plural Schwei(e.


3  wie es nicht üblig war.


4  im Ms. steht : " so ".


1  im Ms. steht : " Bauung ".


2  Brentano schreibt : " Aitinghofen ".


3  im Ms. steht : " abzubitten einzelnes ".


4  im Ms. steht : " ist ".


5  S. 196  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  in der Weise, als habe sie die Arme voll.


2  im Ms. steht : " habe ".


3  d. h. in einem Winkel.


1  S. 198  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Aktiv statt passiv : " gebracht werden ".


3  Hier schreibt Brentano : " Attinghofen ".


4  nl. die Städte Bologna und Aquileia in Italien.


5  Brentano schreibt : " Aichstätt ".


6  im Ms. steht : " wegen meinem Bluten ".


7  Das erstgenannte Leid, das sie loswerden kann, ist nicht gerechnet.


1  Siehe schon S. 111 bei Anm. 1.


2  Siehe auch Tgb. März


3  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 35 - 36 (Dornbusch = Rosenbusch).


4  S. 200  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Siehe S. 77 und 80.


6  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 62 und 129.


7  im Ms. steht : " mit ".


1  Siehe S. 101 bei Anm. 2.


2  S. 202 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " abgewiesen werden ".


1  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 36 und 154.


2  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, auf S. 17 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 269 / 19 - 270 / 2) :


   " Ad. 9. Ev<angelium> Johann<is>. Arme Seelen.


   An dem Tage, an welchem ich dieses bleierne Amulett verloren


   hatte, hatten wir Kinder lange gespielt, und da ich abends meinen


   Verlust wieder bedachte, den ich für eine gro(e Sünde hielt, weil


   das hl. Evangelium darin enthalten war, das mir über alles hoch und


   heilig war, so verga( ich über gro(er Betrübnis, in unserem Holz-


   schoppen wie gewöhnlich für jene armen Seelen zu beten, die Gott


   am liebsten wären. Da ich nun am Abend in den Schoppen trat, um


   Holz zu holen, sah ich eine wei(e Gestalt mit einigen schwarzen


   Flecken vor mir stehen, welche mehrere Male zu mir sagte :  ' Du


   vergi(t mich ', worüber ich sehr erschrak und mein Gebet sogleich


   wieder anfing. Ich war damals acht bis neun Jahre alt. Jenes   (


3  S. 204 in der Handschrift der Frau Sendtner.


    →  Amulett hat jetzt die J<ungfer>  H<ensel>. (18. Febr. 1820.)" (


1  Hier ist es abgeschnitten. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt : 


   " Verschiedene Härte der Reliquien beschrieben : S. 204 ".


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 372 - 373.


3  S. 206  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 375.


2  S. 207 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 35.


4  Fächer.


1  im Ms. steht : " gro(es Teil, welches ".


2  S. 209  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Friedrich Karl Büttner, Pfarrer von St. Sixtus zu Haltern.


4  Hier ist es abgeschnitten.


5  Ein neuer Zettel ist unmittelbar angeklebt.


6  im Ms. steht : " aus ".


7  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 373 - 374.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 373.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 374.


3  Siehe  S. 75, Anm.2.





